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    Ann Major


    Liebesrausch in Louisiana

  


  
    1. KAPITEL


    Es gibt Frauen, die ein Mann einfach nicht vergessen kann, egal, wie sehr er es versucht.


    Logan Claiborne runzelte die Stirn, aber nicht weil ihn die Sonne blendete, als er auf der schmalen, gewundenen Straße zu dem historischen Herrenhaus fuhr, in dem er aufgewachsen war.


    Er sollte sich auf Mitchell Butler und die Fusion von Butler Shipyards und Claiborne Energy konzentrieren oder darauf, wie er sich mitfühlend um seinen Großvater kümmern konnte, sobald er in Belle Rose angekommen war.


    Stattdessen umfasste er das Lenkrad seines Wagens fester, weil er erneut an die vertrauensvollen dunklen Augen und die verlockenden Kurven der Göre aus der Nachbarschaft dachte, die er neun Jahre zuvor verführt und dann sitzen gelassen hatte, um seinen Zwillingsbruder Jake zu retten.


    Bis zu diesem Morgen hatte Logan sich eingeredet, dass sein Großvater recht damit gehabt hatte, dass Cici Bellefleur einfach nicht in ihre Welt gehörte. Dass er Jake vor einer ebenso katastrophalen Ehe hatte bewahren müssen, wie sie ihr Vater mit einem armen Mädchen eingegangen war – ihrer Mutter, deren extravagante Träume und deren Geltungsbedürfnis beinah das Vermögen der Familie vernichtet hätten. Er hatte sein Handeln auch dann noch vor sich selbst gerechtfertigt, als er das Familienimperium gesichert und Cici sich mit ihrer Kamera einen Namen gemacht und bewiesen hatte, dass sie eine talentierte Frau war.


    Dann hatte ihn sein Großvater an diesem Morgen angerufen und ihn geschockt, weil er sich begeistert wie ein vernarrter Teenager anhörte, als er erzählte, dass Cici wieder zu Hause sei und sie gemeinsam Führungen durch die Villa machten.


    Warum war sie, eine berühmte Fotografin und Autorin, nach Hause zurückgekehrt? Was wollte sie?


    „Vor neun Jahren warst du wegen ihres Onkels absolut gegen sie“, hatte Logan seinen Großvater erinnert. Grandpère hatte Cicis Onkel von jeher misstraut.


    „In einem langen Leben macht ein Mann den einen oder anderen Fehler. Merk dir das. Ich selbst habe nicht nur einen gemacht. Eines Tages hast du womöglich einen Schlaganfall und genug Zeit, um über die Vergangenheit nachzugrübeln. Vielleicht bedauerst du einiges. Also ich für meinen Teil bedauere, dass ich Cici ihren Onkel Bos vorgehalten habe. Es war doch nicht ihre Schuld, dass er Hahnenkämpfe veranstaltet, Umgang mit unzivilisierten Leuten gepflegt und eine Bar betrieben hat.“


    „Erinnerst du dich, dass du sie vor neun Jahren von Jake und mir fernhalten wolltest, besonders von Jake, der damals ein ganz schöner Draufgänger war?“


    „Also, das tut mir leid, falls ich das gewollt habe.“


    „Falls du das gewollt hast?“ Es war immer noch schwierig, seinen Großvater, so, wie er jetzt war, mit dem autoritären Mann, der ihn großgezogen hatte, in Verbindung zu bringen.


    „Okay, ich habe mich in Bezug auf sie geirrt. Und es war auch falsch, so streng mit dir zu sein. Es ist meine Schuld, dass du so hart bist.“


    Logan hatte ein schlechtes Gewissen bekommen, als er mit der Hand durch sein zerzaustes dunkelbraunes Haar fuhr.


    „Ich war auch mit Jake zu streng.“


    „Vielleicht bist du mit dir selbst zu streng.“


    „Ich möchte Jake gern wiedersehen, bevor ich sterbe.“


    „Du stirbst nicht … jedenfalls nicht demnächst.“


    „Cici sagt das auch. Sie findet, dass es mir jeden Tag etwas besser geht. Sie findet, dass ich vielleicht hierbleiben könnte, statt …“


    Die Tatsache, dass Cici aufgetaucht und sein Großvater so voller Hoffnung war, nicht umziehen zu müssen, hatte Logan veranlasst, sofort nach seinem Großvater zu sehen. Seit dem Schlaganfall war aus seinem starken, herrischen Großvater ein unsicherer, depressiver Mann geworden, den Logan kaum wiedererkannte. Aus diesem Grund hatte Logan beschlossen, dass sein Großvater nicht länger allein in Belle Rose leben konnte und nach New Orleans umziehen musste, um in seiner Nähe zu sein. Der alte Mann musste vernünftig betreut werden.


    Leider war der Wald mit seiner üppigen Vegetation so dicht, dass Logan fast schon an der vertrauten Abzweigung zu seinem Elternhaus vorbei war, ehe er die Toreinfahrt sah. Im letzten Moment riss er das Lenkrad seines Lexus’ nach rechts herum und geriet dabei leicht ins Schleudern. Sobald er den Wagen abgefangen hatte, erblickte er die Südstaatenvilla am Ende der Eichenallee. Wie jedes Mal kam ihm das historische Herrenhaus mit seinen eleganten Säulen und Galerien im Licht der untergehenden Sonne wie das schönste Haus auf der ganzen Welt vor, und es berührte sein Herz, wie kein anderer Ort es vermochte.


    Wie konnte er es Grandpère, der seit seiner Erkrankung kindlicher und emotionaler geworden war, verdenken, dass er hier bleiben wollte? Logan dachte daran, als er das erste Mal von der Möglichkeit eines Umzugs in die Stadt gesprochen hatte. Grandpère hatte ihn zu Tode erschreckt, indem er für mehrere Stunden verschwand.


    Wie kommt Cici dazu, dem alten Mann einzureden, es gehe ihm immer besser, sodass er glaubt, nicht umziehen zu müssen?


    Aber was waren ihre wirklichen Gründe?


    Allein der Gedanke, dass sich der Zustand seines Großvaters verschlechterte, war bestürzend. Ihm, Logan, und nicht Cici lag Grandpères Wohlbefinden am Herzen. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, dass Cici sich einmischte und ihm für eine Entscheidung, die er hatte treffen müssen, ein schlechtes Gewissen einredete. Er wollte Grandpère nicht unglücklich machen, aber er konnte nicht Claiborne Energy leiten und gleichzeitig hier unten bei seinem Großvater sein.


    Gleich darauf hielt er im Schatten der weit ausladenden Eichen, die bereits gepflanzt worden waren, lange bevor das Herrenhaus gebaut wurde. Hinter dem Haus erstreckten sich Felder bis zu einer Reihe düsterer Sumpfzypressen, die die Wildnis des Sumpfes begrenzten.


    Logan öffnete die Tür seines luxuriösen Wagens, das neueste Lexus-Modell mit Hybridantrieb, und stieg aus. Hochgewachsen, wie er war, tat es gut, sich nach der zweistündigen Fahrt von New Orleans zu recken und zu strecken.


    Trotz der riesigen Sumpfeichen war die Luft für Anfang März unerträglich dunstig. Logan atmete dennoch tief ein, denn die würzige Luft hatte für ihn etwas Heimatliches.


    In der Nähe quakten Frösche. Bienen summten in den Azaleen. Enten schnatterten um die Wette. Bildete er es sich nur ein, oder hörte er die Paarungsrufe der Alligatoren?


    Logan musste lächeln. Wie hatte Cici als Kind die düstere Wildnis mit den moosbedeckten Bäumen, die an die Plantage grenzte, geliebt. Wann immer er zu Hause gewesen war und einen Fuß vor die Tür gesetzt hatte, war sie ihm überallhin gefolgt, begierig wie ein getreues Hündchen. Ihre Beziehung war damals so einfach gewesen. Sie war acht Jahre jünger als er und Jake. Deshalb hatte Logan ihre Vernarrtheit in seinen Bruder nicht ernst genommen. Bis zu jenem Sommer, als er von der Uni nach Hause gekommen war und entdeckt hatte, dass sein Großvater recht hatte, dass Cici kein Kind mehr war.


    Während er diese angenehmen Erinnerungen, die Cici einschlossen, verdrängte, begann er zu bedauern, nicht mehr in seinem klimatisierten Wagen zu sitzen.


    Vielleicht weil es ihm bevorstand, Cici wiederzusehen, ließ Logan sich viel Zeit, um seine Krawatte abzunehmen und seinen obersten Hemdknopf zu öffnen. Nachdem er die Jacke seines maßgeschneiderten Anzugs ausgezogen hatte, warf er Jackett und Schlips auf den eleganten Ledersitz seines Autos.


    Er wünschte, Alicia Butler, mit der er seit vier Monaten liiert war, hätte ihn begleiten können. Vielleicht würde er sich dann nicht so verfolgt von der Vergangenheit fühlen. Oder so versucht, sich an Cici zu erinnern.


    Im Gegensatz zu Cici war Alicia schick und elegant und hatte perfekte Umgangsformen. Er war mit ihr befreundet, weil sie einander vorgestellt worden waren und es ideal für seine Pläne war, dass seine Firma mit der ihres Vaters fusionierte. Alicia war brünett, und ihr schulterlanges glattes Haar ließ ihr schmales Gesicht noch femininer wirken. Sie verstand es, sich zu kleiden, hatte Stil. Bei Wohltätigkeitsveranstaltungen drehten sich die Leute nach ihr um, wann immer sie ihn begleitete, und das nicht nur wegen ihrer Schönheit und stilvollen Kleidung, sondern wegen ihres Vermögens.


    Andere Männer, ehrgeizige Männer, beneideten ihn. Aber das war nicht der einzige Grund, warum es ihn so mit Stolz erfüllte, dass sie bald seine Frau sein würde.


    Selbstsicher ging sie das Leben an, genau wie er. Sie war kultiviert, gebildet und passte daher genauso gut zu ihm, wie seine Frau Noelle zu ihm gepasst hatte, ehe sie viel zu früh gestorben war.


    Alicia sprach Französisch und Italienisch. Sie verstand es, jederzeit perfekt zu sein. Nie aß oder trank sie zu viel, war auch nie unpassend gekleidet.


    Nicht einmal wenn sie wütend war, erhob sie die Stimme. Im Bett war sie gleichermaßen beherrscht.


    Was Cici nicht war, fiel Logan unvermittelt ein. Für einen Moment geriet sein Blut in Wallung, als er daran dachte, wie Cici sich hemmungslos vor Lust unter ihm hin und her wand.


    Aber Alicia würde noch auftauen, wenn sie erst verheiratet waren. Er würde Geduld haben. Er wusste, was es hieß, nicht genug Vertrauen zu haben, um sich fallen zu lassen. Zusammen würden er und Alicia sich ein Leben aufbauen, wie er und Noelle – seine vor Kurzem verstorbene erste Frau – es getan hatten, ein Leben, um das sie alle beneiden würden. Sie würden sich gut verstehen und nicht miteinander streiten, dazu herrschte zu wenig Leidenschaft zwischen ihnen.


    Flüchtig dachte er daran, wie traurig Noelle in der letzten Woche vor ihrem Tod ausgesehen hatte. Dann verdrängte er die unangenehme Erinnerung schnell. Er würde Alicia glücklich machen. Vergangenes würde sich nicht wiederholen.


    „Es tut mir leid, dass ich dich nicht begleiten und deinen Großvater kennenlernen kann, Darling“, hatte Alicia ihm geantwortet, als er sie am Morgen angerufen hatte. „Aber Daddy braucht mich im Büro.“


    „Okay, ich verstehe.“


    Mitchell Butler, Alicias Vater, war ein herrischer Fuchs, zumindest in geschäftlicher Hinsicht, aber da Logan und er diese beachtliche Fusion ihrer beiden Firmen planten, wollte Logan ihn nicht wegen einer unwichtigen persönlichen Angelegenheit verärgern. Er würde Alicia am Abend treffen.


    „Darling, ich bin mir sicher, du weißt genau, was du sagen und tun musst, damit dein Großvater versteht, warum er nicht in Belle Rose wohnen bleiben kann“, hatte Alicia erklärt. „Schließlich ist er dein Verwandter. Du liebst deinen Großvater doch und willst nur das Beste für ihn.“


    Wenn sie wüsste, wie gründlich ich alles vermasselt habe, dachte Logan grimmig. Er hatte alle unglücklich gemacht. Mit dem Resultat, dass seine Familie nach wie vor zerstritten war.


    Er wollte nicht über seine Fehler nachdenken, besonders nicht darüber, wie grausam er damals Cici behandelt oder wie er sich mit seinem Zwillingsbruder entzweit hatte. In der Absicht, den Schaden zu begrenzen und das Beste für seinen Großvater zu organisieren, war Logan an diesem Tag trotz eines vollen Terminkalenders nach Belle Rose gekommen. Er war entschlossen, mit Cici zu reden, ehe sie seinem Großvater Flausen in den Kopf setzte und er glaubte, das Unmögliche haben zu können.


    Er erinnerte sich daran, wie klein und verloren Cici auf dem Anlegesteg ausgesehen hatte, nachdem er ihr gesagt hatte, dass er sie nicht liebte. Er hatte gelogen, um sie und sich selbst zu schützen. Seltsamerweise hatte seine Lüge ihn genauso traurig gemacht.


    Denk nicht an die Vergangenheit. Oder wie du dich damals gefühlt hast. Sieh zu, dass du jetzt mit Cici redest.


    Trotz seines festen Vorsatzes, die Vergangenheit ruhen zu lassen, fiel ihm ein, wie die junge, temperamentvolle Cici vorzugeben versucht hatte, stark und hart zu sein und genauso gut wie die reichen, einflussreichen Claibornes. Er hatte sie verletzt. Und Jake. Alle hatte er verletzt, einschließlich sich selbst. Mit dem Gedanken, dass das eben bedauerliche Begleitumstände waren, da die Familie reicher und mächtiger denn je war, versuchte er sich zu trösten.


    Nachdem er den Wagen abgeschlossen hatte, ging Logan über die gekieste Auffahrt zum Herrenhaus hinüber. Am Fuß der Treppe, die zur unteren Galerie und imposanten Eingangstür führte, blieb er jedoch stehen.


    Langsam ließ er den Blick über die Villa und den Rasen gleiten. Eine neue Rollstuhlrampe aus Holz führte unter Umgehung der Treppe zur Eingangstür.


    Logan ließ den Blick weiter über das vertraute Anwesen schweifen, bis hin zum Gästehaus, wo er und Jake als Teenager gewohnt hatten, bis sie sich wegen Cici zerstritten, und er fragte sich, wem der zweisitzige Miata gehörte, der neben dem Haus parkte.


    Stirnrunzelnd ging er die Treppe hinauf, doch gerade als er die Haustür öffnen wollte, kam ihm jemand zuvor.


    „Oh, hallo, Mister Logan“, wurde er von der vertrauten Stimme mit dem französischen Akzent begrüßt, die seiner ehemaligen Kinderfrau gehörte.


    Noonoon, die jetzt die Haushälterin seines Großvaters war, stand in der riesigen Tür. Bei seinem Anblick begann ihr dunkles Gesicht zu strahlen.


    Auch er freute sich, sie wiederzusehen. Diese großherzige Frau hatte ihn immer geliebt, genau wie Jake. Seit dem Tod ihrer Mutter hatte sie Belle Rose praktisch ganz allein betreut.


    „Himmel, ist das heiß heute.“


    Logan nickte und umarmte sie flüchtig.


    „Komm ins Haus, ehe du in der Hitze dahinschmilzt. Wenn es jetzt schon so heiß ist, wie wird es dann erst im August sein?“


    „An den August will ich noch gar nicht denken.“ Denn weil sich der Golf von Mexiko im Sommer erwärmte, war im August die Hauptsaison für Hurrikane.


    „Kann ich dir etwas anbieten? Etwas zu trinken vielleicht? Eistee mit frischer Minze?“


    Er schüttelte den Kopf. „Nein danke, mir fehlt nichts.“


    „Das kann man wohl sagen. Mit fünfunddreißig siehst du so gut aus wie eh und je.“


    „Warum erinnerst du mich bei jeder Gelegenheit daran, wie alt ich bin?“


    „Vielleicht weil es an der Zeit ist, dass du aufhörst, so sehr um deine hübsche Miss Noelle zu trauern.“


    Logan versteifte sich.


    Noonoon merkte, dass er kein Mitleid wollte. „Das Leben ist so kurz.“


    „Ich habe eine neue Freundin.“ Er betrat die große Eingangshalle, die wohltuend kühl war. „Sie heißt Alicia Butler. Du wirst sie bald kennenlernen. Sie ist eine richtige Lady, und die Familie wird stolz auf sie sein.“


    Noonoon schloss die Tür hinter ihm. „Das freut mich wirklich. So, und was führt dich ganz aus New Orleans hierher?“


    „Mein Großvater. Er hört so schlecht, dass es schwierig ist, mit ihm am Telefon zu reden. Ich dachte, wir hätten alles geregelt, doch heute Morgen hat er mir erklärt, es gehe ihm besser und er wolle hier wohnen bleiben.“ Logan erwähnte Cici absichtlich nicht.


    „Mr. Pierre hält oben ein Schläfchen. Aber er wird sich mächtig freuen … dass du hier bist … da wir dich nicht oft sehen, weil du ja ein viel beschäftigter, wichtiger Mann bist und in New Orleans lebst.“


    „Ein Schläfchen? Und wo ist sie?“


    „Miss Cici?“, erkundigte sich Noonoon eine Spur zu unschuldig.


    „Wer denn sonst?“


    „Ich wusste, dass du nicht lange brauchen würdest … sobald du von Miss Cici gehört hast. Man könnte wetten, wenn ein reicher älterer Mann Interesse an einer hübschen jüngeren Frau zeigt, dann bringt er den Rest der Familie todsicher auf die Palme, oder etwa nicht?“


    „Das ist nicht der Grund, warum …“


    Die Hände in die Hüfte gestemmt, betrachtete Noonoon ihn eingehend mit ihren intelligenten dunklen Augen. Cici hatte Noonoon also bereits für sich gewonnen.


    „Als du von Miss Cici gehört hast, warst du schneller hier als dieser faule Hase, der erst in letzter Sekunde losrannte, um die Schildkröte einzuholen, falls du dich an die Geschichte erinnerst, die ich euch Jungs so oft vorgelesen habe. Wie auch immer, ich werde nie diesen letzten Sommer vergessen, den Cici hier war. Sie war achtzehn und das hübscheste Ding, das ich je gesehen habe.“


    Logan wünschte, er würde sich nicht genau daran erinnern, wie das Licht der untergehenden Sonne Cicis Brüste geheimnisvoll beleuchtet hatte, als sie am ersten Tag seiner Semesterferien in ihrem kleinen Boot stand. Sobald sie ihn erblickt hatte, war sie an Land gesprungen und in den Wald gerannt. Als er ihr gefolgt war, hatte sie ihn begrüßt, und ihre dunklen Augen hatten so sehr vor Freude gestrahlt, dass sie ihn vollkommen verzaubert hatte. Weil sie so schüchtern gewesen war, hatte sie nicht viel mehr gesagt und, verflixt, er auch nicht.


    „Miss Cici ist erst eine Woche hier, und Mr. Pierre ist schon total verrückt nach ihr.“


    „Das hat er mir erzählt“, erwiderte Logan kühl, weil er sich vorstellte, dass Cici sich den verletzlichen alten Mann als Opfer ausgesucht hatte.


    „Es geht ihm viel besser. Ich weiß, dass du willst, dass er nach New Orleans zieht und so weiter …“


    „In eine wunderbare Seniorenwohnanlage in der Nähe meines Hauses, damit ich mich persönlich um ihn kümmern kann.“


    „Aber solche Wohnanlagen sind kein Zuhause, und wir wissen doch alle, wie beschäftigt du bist. Wie oft könntest du ihn denn besuchen? Mr. Pierre ist hier glücklich. Alte Leute in Seniorenwohnungen sitzen bloß herum und starren vor sich hin.“


    „Du kannst dich nicht Tag und Nacht um ihn kümmern. Du hast eine eigene Familie.“


    Da das Herrenhaus der Öffentlichkeit zugänglich war, war Noonoons Job in erster Linie der einer Haushälterin, nicht der einer Betreuerin für seinen Großvater. Sie hatte jedoch eingewilligt, ihm vorübergehend zu helfen.


    „Also, da ja jetzt Miss Cici hier ist …“


    „Sie bleibt nicht.“


    „Also, sie singt und spielt ihm jeden Tag etwas auf dem Klavier vor. Sie redet mit ihm. Meistens essen sie auch gemeinsam zu Abend. Sie kocht. Du erinnerst dich sicher, wie gern sie kocht.“


    „So, wie sie in der ganzen Welt herumreist, wird sie nicht lange hierbleiben.“


    „Bist du dir da sicher? Sie scheint sich gut einzuleben. Sie sagt, dass sie genug von der Herumreiserei hat, dass sie genug Leid gesehen hat und es ihr für den Rest ihres Lebens reicht. Und sie muss ihr Buch schreiben.“


    „Nicht noch ein Buch. Ich hoffe, sie befasst sich diesmal mit einem Thema, das nichts mit mir zu tun hat.“


    „Sie hat dich nicht erwähnt.“


    Das beruhigte ihn keineswegs. Cicis Buch über die Ölindustrie in Louisiana nach dem Hurrikan Katrina hatte Claiborne Energy schlecht dastehen lassen. Hatte sie auch nur einmal erwähnt, wie viele Leute dank Claiborne Oil einen Job hatten? Nein, ihr Buch war voll von Bildern rostiger Pipelines und ölverseuchter Natur gewesen und von Aufnahmen von Wasser, wo vorher einmal Land gewesen war. Und die Bildunterschriften beschuldigten Firmen wie Claiborne Energy, dass das Marschland im Bundesstaat immer mehr verschwand.


    „Und sie möchte sich um ihren Onkel Bos kümmern und so weiter“, erklärte Noonoon. „Er ist nicht mehr der Kräftigste nach seinen Behandlungen, weißt du. Trotzdem ist er störrisch wie ein Esel. Sie ruft ihn wieder und wieder an, aber er will einfach nicht mit ihr reden. Man sollte ja nach all den Jahren meinen, dass er ihr verzeihen würde. Schließlich hat sie nichts weiter getan, als mit dir und Jake befreundet zu sein.“


    Logan bekam ein schlechtes Gewissen. Sie war also immer noch mit ihrem Onkel entzweit. Genau wie er und Jake entzweit waren … wegen dieses Sommers damals. Nicht, dass die meisten anständigen Leute hier in der Gegend Bos für einen guten Umgang hielten. Dennoch, er war ihr Onkel. Er hatte sie aufgenommen, als sie zum Waisenkind geworden war.


    Die Feindschaft zwischen Bos und Grandpère war wegen der Hahnenkämpfe, die Bos veranstaltete, im Laufe der Jahre immer tiefer geworden. Als Hahnenkämpfe dann gesetzlich verboten wurden, hatten die beiden weniger Grund zu streiten.


    „Cici hat gesagt, sie möchte irgendwo leben, wo es ruhig ist, und du weißt ja am besten, dass das Gästehaus ausgesprochen ruhig ist.“


    „Du hast sie ins Gästehaus ziehen lassen? In meine alten Räume?“ Er hatte die Stimme erhoben, und das tat er eigentlich nie. Nicht einmal, wenn jemand, der so knallhart war wie Mitchell Butler, versuchte, aus Claiborne Energy Millionen herauszuschlagen.


    „Mr. Pierre ist derjenige, der es an sie vermietet hat“, rechtfertigte sie sich leise.


    Als ihm der schicke rote Miata einfiel, der neben dem eingeschossigen, achteckigen Gebäude parkte, beschleunigte sich Logans Puls. Der rasante, auffällige Sportwagen gehörte also ihr. Warum überraschte ihn das? Cici hatte doch schon immer ein verwegenes Naturell gehabt. Und das war kein Wunder … bei dieser Sumpfratte von einem Onkel, der Fallen stellte und Hahnenkämpfe veranstaltete, der sie großgezogen hatte, hauptsächlich dadurch, dass er sie vernachlässigte.


    Wenn sein Großvater ganz er selbst wäre, dann wüsste er, dass Cici Hintergedanken hatte. Vermutlich war sie mit einer ganz bestimmten Absicht hergekommen.


    „Entschuldige, dass ich laut geworden bin.“ Logan mühte sich um Fassung. „Es ist nicht deine Schuld. Oder ihre. Es ist meine … weil ich Grandpère nicht eher zum Umzug bewegt habe. Ich werde gleich mit ihr reden.“


    „Oh, Miss Cici möchte nicht, dass man sie am Nachmittag stört. Es sei denn, es handelt sich um einen Notfall. Sie schreibt nämlich, wenn Mr. Pierre ein Schläfchen hält. Und um vier machen sie und Mr. Pierre dann gemeinsam die letzte Besichtigungstour des Tages. Ich nehme an, so gegen fünf hat sie Zeit zum Reden.“


    „Wie schafft er es denn, in seinem Zustand so weit zu gehen?“


    Noonoon warf ihm einen scharfen Blick zu, und Logan musste sich eingestehen, dass er seinen Großvater seit einem Monat nicht gesehen hatte.


    „Miss Cici hat ihn von seinem Gehwagen befreit und ihm einen neuen, leichten Rollstuhl und einen Stock besorgt. Von Mr. Buzz hat sie überall Rollstuhlrampen bauen lassen. Wenn Pierre zu müde zum Gehen ist, schiebt sie ihn. Mithilfe der Rampen kann er auf der Tour jetzt all die Sklavenunterkünfte erreichen.“


    Noch mehr Rampen? Logan glaubte einfach nicht, dass Cici nach Hause gekommen war, um sich um seinen Großvater zu kümmern. Sie hatte sich nie richtig um sich selbst kümmern können. Ausgeschlossen, dass sie Pierre betreuen konnte. Schon gar nicht langfristig.


    Sein Großvater brauchte professionelle Pflegerinnen sowie eine qualifizierte, moderne und dauerhafte Betreuung, und die würde er auch bekommen.


    Oder anders ausgedrückt: Für seinen Großvater war er verantwortlich.


    Je eher er mit Cici redete und sie wieder abreiste, desto besser.

  


  
    2. KAPITEL


    Aufseufzend drehte Cici das heiße Wasser ab. Zum ersten Mal seit Langem fühlte sie sich gut, erstaunlich gut. Fast so, als habe sie ihren inneren Frieden gefunden.


    Ihre Kameras und all das Elend, das sie in den Kriegsgebieten gesehen hatte, für eine Weile zu vergessen und nach Hause zu kommen war vielleicht doch die richtige Entscheidung gewesen.


    Sie verließ die Dusche, warf ein Handtuch auf den Boden und stellte sich darauf. Tief durchatmend genoss sie das herrliche Gefühl, wie ihr das warme Wasser langsam über Brüste, Bauch und Schenkel rann und auf das flauschige Frotteetuch tropfte.


    Es machte Spaß, ihre Zehen mit den pink lackierten Nägeln im weichen Handtuch zu vergraben. Sie, die monatelang in Zelten ohne fließendes Wasser gelebt hatte, wusste den Luxus einer heißen Dusche an einem sicheren, vertrauten Ort zu schätzen. Lächelnd schlang sie sich ein zweites Handtuch um ihr nasses, lockiges Haar und begann zu rubbeln.


    Die Fenster standen offen. Die leichte Brise, die den Duft von Magnolien und Pinien in die erste Etage hereinwehte, ließ Cici wohlig erschauern.


    In das Froschkonzert draußen stimmten die Alligatoren mit ihren Rufen ein – genau wie nach dem Regen am Vorabend, als sie mit Pierres Boot in den Sumpf gepaddelt war, um zu beobachten, wie Fischreiher und Bussarde zu ihren Nestern zurückflogen.


    Sie schloss die Augen und lauschte. Beinah glaubte sie hören zu können, wie sich das Spanische Moos in den Sumpfzypressen bewegte.


    Entspannt seufzte sie auf. Ihr war bewusst, dass sie längst am Computer sitzen und arbeiten sollte, aber sie konnte nicht widerstehen, sich noch einen Moment zu gönnen, um das Hochgefühl zu genießen, nach Jahren im Exil wieder zu Hause zu sein.


    Cici atmete noch mehrmals tief durch. Bis zu diesem besonderen wundersamen Moment, denn solche Glücksmomente waren kleine Wunder, hatte sie sich nie eingestanden, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte, nach Hause zurückzukehren und Belle Rose wiederzusehen. Denn seit sie mit acht Jahren Waise geworden war und in der einfachen Unterkunft ihres Onkels Bos auf dem Marschland leben musste, das an das weitläufige Anwesen der Claibornes grenzte, war Belle Rose für sie gleichbedeutend mit dem Paradies.


    In Belle Rose hatte es zwar keinen Platz für sie gegeben, aber sie hatte sich immer danach gesehnt, dorthin zu gehören. Am nächsten war sie diesem Traum gekommen, als ihr Onkel Bos für kurze Zeit als Teilzeitgärtner für die Claibornes gearbeitet hatte und sie sich frei auf dem Anwesen hatte bewegen dürfen. Damals hatte sie es sich angewöhnt, Logan überallhin zu folgen, wann immer er zu Hause war.


    „Verflixt und zugenäht!“ Die tiefe, nur allzu vertraute Stimme des gegenwärtigen Herrn von Belle Rose klang fast so wie die lustvollen Rufe der Alligatoren draußen.


    Für einen kurzen Moment verspürte Cici das gleiche seltsame Gefühl in der Magengegend wie damals, als ihr in Afghanistan eine Kugel am Kopf vorbeigeflogen war und sie nur um Haaresbreite verfehlt hatte.


    Du musst dem Tod nahe kommen, um ihn fotografieren zu können.


    Cici öffnete die Augen, und als sie den hochgewachsenen, breitschultrigen Mann, der in ihrem Schlafzimmer stand, erblickte, schrie sie laut auf.


    Neun Jahre lang hatte sie sich ausgemalt, was sie Cleveres sagen oder tun würde, falls sie Logan Claiborne je wiedersehen würde. Zum einen würde sie ihm ordentlich die Meinung sagen. Aber in dieser Schrecksekunde stand sie einfach wie angewurzelt da und war sprachlos. Unbewusst nahm sie wahr, dass sich in seinen weit aufgerissenen Augen die gleichen widersprüchlichen Emotionen spiegelten wie vermutlich in ihren eigenen.


    Wenn er einen einzigen Schritt auf sie zugemacht oder womöglich etwas Zynisches gesagt hätte, dann hätte sie erneut geschrien. Doch weil er genauso gelähmt war wie sie, tat sie nichts. Absolut nichts.


    Sie stand einfach nur da, splitternackt, wie sie war, und ließ sich von ihm anstarren. Dabei stürzten alle möglichen Gedanken, Gefühle und Bilder aus der Erinnerung auf sie ein. Zunächst war alles derart chaotisch, dass sie sich an nichts Konkretes erinnerte. Dennoch fühlte sie sich für einen Moment jung und verletzlich wie damals – wie das naive, unschuldige, achtzehnjährige Mädchen, das ihn geliebt und ihm vertraut hatte und von seiner Lieblosigkeit beinah zerstört worden war.


    Wie hatte er sie derart missbrauchen können? Sie waren zusammen aufgewachsen. In Jake war sie von jeher unglaublich vernarrt gewesen. Logan dagegen war eher wie ein Bruder für sie gewesen, der sie zwar meistens ignoriert, bei dem sie sich aber sicher und geborgen gefühlt hatte, weil keine kindische Schwärmerei sie in seiner Gegenwart einschüchterte.


    Als sie noch ein Kind war, hatte er im Sumpf mit ihr gespielt. Er hatte ihr beigebracht, wie man Alligatoren neckte, hatte mit ihr Reiherfedern gesammelt und Krebse gefangen. Später hatte sich dann ihre Vernarrtheit in Jake gegeben, und sie hatte sich in Logan verliebt. War er eigentlich nicht schon immer ihr Held gewesen? Dann hatte er seinen Plan ausgeführt, und kurz darauf war ihre Fantasiewelt in sich zusammengestürzt.


    Genau in diesem Raum – oder vielmehr im Schlafzimmer –, in dem er jetzt stand, hatte sie nackt unter Logan gelegen, gewärmt von seinem Körper, und wäre nie auf die Idee gekommen, dass er mit ihr geschlafen hatte, um seinen Bruder zu retten. Für einen Augenblick verspürte sie derart intensiv diese beglückende Zweisamkeit, als er sie zur Frau gemacht hatte, dass tiefer Schmerz und Kummer sie erneut überkamen. In den langen Nächten jenes Sommers hatte er sie wieder und wieder geliebt.


    Jeden Abend hatte sie darauf gewartet, dass Bos zur Arbeit in seine Bar ging. Dann war sie durch den Wald zum Gästehaus gerannt. In Logans Armen hatte sie sich unglaublich lebendig gefühlt. Und jede Nacht war ihre Leidenschaft größer geworden.


    Sie hatte geglaubt, dass er sie liebte – bis sie in jener letzten Nacht von Jake überrascht wurden und Logan ihr eröffnete, warum er wirklich mit ihr ins Bett gegangen war: um Jake vor einer nicht standesgemäßen Heirat zu bewahren. Dann hatte Logan sie sitzen lassen, und ihr Märchen hatte abrupt geendet.


    Tagelang hatte sie geglaubt, er würde zurückkommen und ihr sagen, dass es ihm leidtäte, dass er sie liebte. Wie wenig hatte sie damals von Männern gewusst.


    Als sie ihn zwei Monate später im Herbst angerufen hatte, hatte er ihr, noch ehe sie ihm ihre Neuigkeiten mitteilen konnte, kurz und bündig mitgeteilt, dass er Noelle geheiratet habe.


    Sie hätte dringend mit ihm reden müssen. Aber als ihr beim Auflegen des Hörers klar wurde, dass sie in dieser schwierigen Situation ganz auf sich allein gestellt war, hatte sie sich unendlich allein gefühlt. Seinetwegen hatte sie jahrelang alle Männer gehasst, besonders natürlich ihn.


    Irgendwann hatte sie aufgehört, die Männer im Allgemeinen für seine Untaten verantwortlich zu machen, aber an ihrer tiefen Abneigung gegen ihn hatte sie festgehalten.


    Ihn jetzt so unvermittelt wiederzusehen mit seinen kalten blauen Augen, die allzu wissend jeden Teil ihres Körpers mit heißen Blicken verbrannten, angefangen von ihren aufgerichteten Brustspitzen bis hinunter zu den weichen goldenen Löckchen zwischen ihren Beinen, war ein solcher Schock, dass selbst ihr Hass nichts dagegen war.


    Endlich hatte sie sich so weit gefasst, dass ihr das Handtuch einfiel. Sie hob es auf und wickelte es mit hastigen Bewegungen um sich, vor allem darauf bedacht, zuerst die kleine Narbe auf ihrem Bauch zu bedecken.


    Doch als sie wieder hochsah, merkte sie, dass sich in seinen Augen immer noch viel zu begehrlich die Erinnerung an ihren nackten Körper widerspiegelte. Und sein begehrlicher Blick ließ ihr selbst ganz heiß werden. Sich zu bedecken schien die knisternde, nicht gewollte Intimität, die zwischen ihnen herrschte, nur noch zu verstärken.


    Errötend bemühte sie sich, nicht an ihre wilden Sommernächte in genau diesem Schlafzimmer zu denken. Sie schluckte, weil ihre Stimme wütend klingen sollte. „Du hättest anklopfen sollen, verdammt.“


    „Das habe ich.“


    „Dann hättest du warten sollen, bis ich geantwortet hätte.“


    „Ja.“ Endlich hatte er so viel Anstand, wegzusehen. Interessiert ließ er seinen Blick über ihren Schreibtisch wandern, auf dem jede Menge Zettel, Karteikarten und Fotografien, einige von ihm, herumlagen. „Ja, das hätte ich tun sollen.“


    Ihm stieg die Röte ins Gesicht, als er die Zeitungsausschnitte mit Fotos von ihm in tiefer Trauer entdeckte. Die eine Aufnahme, die ihn besonders fesselte, war kurz nach Noelles Tod gemacht worden.


    Warum nur habe ich gerade dieses Foto offen herumliegen lassen?


    „Ich habe nicht weiter nachgedacht. Ich hatte doch keine Ahnung, dass du …“


    „Nackt sein würdest?“


    Aufgebracht blickte er sie an. „Warum hast du nicht abgeschlossen? Und wie konntest du einfach so dastehen … und dich zur Schau stellen, als würde es dir gefallen, dass ich dich unbekleidet sehe?“


    „Jetzt halt aber mal die Luft an!“ Ihr wurde erneut ganz heiß, aber diesmal vor ohnmächtiger Wut.


    „Du verdammter Mistkerl! Es ist nicht meine Schuld! Absolut nicht! Du bist hier hereingeplatzt! Und zwar genau in dem Moment, in dem ich aus meiner Dusche gekommen bin, wozu ich jedes Recht habe …“


    „Ja, tut mir leid. Du hast recht!“


    „Ich bin noch nicht fertig. Nur zu deiner Information, ich habe des Öfteren geduscht, seit ich dich vor neun Jahren zuletzt gesehen habe! Und niemand, nicht einmal in einem Kriegsgebiet, ist je ungebeten in mein Bad gestürzt! Du befindest dich im Unrecht – nicht ich.“


    „Okay. Das hast du schon gesagt … wiederholt. Eigentlich reicht es.“


    „Nein. Es reicht nicht. Du warst damals schrecklich zu mir. Und du bist jetzt schrecklich. Du benimmst dich immer so arrogant und hochnäsig, weil ich in deinen Augen nur armes weißes Gesindel sein werde, bis ich sterbe. Ich war nicht gut genug für Jake oder dich … und daran wird sich nichts ändern, egal, was ich auch tue.“


    Logan schluckte. Sein Kiefermuskel, der immer zuckte, wenn er aufgebracht war, bewegte sich heftig. „Schön. Ich habe dich gehört. Du hast deinen Standpunkt klargemacht.“


    Das hatte sie zwar, aber da er es bisher nicht für nötig gehalten hatte, sich angemessen zu entschuldigen, verspürte sie nach wie vor Wut und Entrüstung … und noch andere entsetzliche Emotionen, die sie lieber nicht benannte. Wie war es nur möglich, dass er sie immer noch derart aus der Fassung bringen konnte?


    Trotz ihrer Verwirrung fiel ihr sein verändertes Aussehen auf. Nicht, dass sie nicht gelegentlich Fotos von ihm in Zeitschriften, Zeitungen und im Internet gesehen hätte. Er war ein bedeutender, reicher Mann. Allein über den tragischen Unfall und das Begräbnis seiner Frau war im letzten Jahr ausführlich berichtet worden, und Cici hatte begierig alle Berichte verschlungen.


    Dennoch machte es einen Unterschied, ihn persönlich wiederzusehen und zu wissen, dass seine Wut zum Teil daher kam, dass er nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte, genau wie sie nichts mehr mit ihm.


    Sie musterte ihn kalt. Er hatte nichts mehr von dem drahtigen jungen Mann, den sie geliebt hatte, und erst recht nichts von dem Mann mit dem aschgrauen Gesicht auf dem Foto auf ihrem Schreibtisch, dessen offensichtliche Trauer beinah ihr Mitleid erregt hätte. Er hatte zugenommen und wirkte dadurch, wie das bei Männern häufig der Fall war, männlicher und attraktiver denn je.


    Sein teures weißes Oberhemd war von der Schwüle so feucht, dass es ihm regelrecht am Leib klebte, und Cici konnte nicht umhin, seinen durchtrainierten Körper zu bewundern.


    Die aufgerollten Ärmel gaben den Blick auf seine kräftigen, gebräunten Unterarme frei. Sein dunkelbraunes Haar war vielleicht etwas kürzer, aber es sah immer noch dicht und genauso sexy zerzaust aus wie früher.


    Für alle, die es nicht besser wussten, wirkte Logan wie ein angesehener, vermögender Geschäftsmann. Aber sie, die wünschte, sie wüsste es nicht besser, kannte die Wildheit und die gefährliche dunkle Seite, die unter seinem attraktiven Äußeren schlummerte. Wie sie selbst mochte Logan den Nervenkitzel des Risikos.


    Mit einiger Mühe rief sich Cici ins Gedächtnis, dass Logan Claiborne ausgesprochen eigennützig und skrupellos war und eine kluge Frau sich tunlichst von ihm fernhalten würde.


    Trotzdem sah er gut aus. Viel zu gut. Und das fand sie nicht nur, weil sie sich seit einer Weile mit keinem Mann mehr verabredet hatte.


    Onkel Bos hatte in einigen Punkten recht gehabt. Seiner Meinung nach konnten reiche Leute grausamer und arroganter sein als Normalsterbliche, und sie sollte sich am besten von den Claibornes und ihresgleichen fernhalten. „Für die bist du Gesindel aus dem Sumpf, nichts weiter als ein Spielzeug. Mädchen wie dich schmeißen sie den Haien zum Fraß vor, wenn sie mit ihnen fertig sind.“


    „Geh“, sagte sie leise, aber bestimmt zu Logan.


    Er verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust und stellte sich in typisch männlicher, eigensinniger Pose und mit gespreizten Beinen vor sie hin.


    „Nicht ehe wir uns unterhalten haben.“


    „Wenn du glaubst, ich würde, nur mit einem Handtuch bekleidet, Konversation mit dir machen, als sei nichts geschehen … als seist du nicht hier hereingeplatzt, als hättest du mich nicht schamlos angestarrt und mich beschuldigt, hast du nicht alle Tassen im Schrank.“


    „Dann zieh dich an.“ Weil sie nicht reagierte, ergänzte er ruhig: „Ich drehe mich auch um und sehe dir nicht zu, versprochen.“


    „Als ob ich deinesgleichen noch mal über den Weg trauen würde!“


    Er wirbelte herum, und seine blauen Augen funkelten vor Wut. „Vertrauen steht hier gar nicht zur Debatte. Du bleibst nicht in Belle Rose. Keine einzige weitere Nacht. Du lässt meinen Großvater in Ruhe. Er ist gebrechlich und alt, leichte Beute …“


    „Sei still! Nur damit du Bescheid weißt, ich habe einen dreimonatigen Mietvertrag und einen Abgabetermin meines Verlages, und beides werde ich einhalten. Und dein Großvater, um den du dich angeblich so sehr sorgst, war ausgehungert nach Zuneigung. Ich glaube zu wissen, wie sich dieser Zustand anfühlt – besonders was dich angeht.“ Cici hielt kurz inne. „Und weil er mich braucht und sich mit mir angefreundet hat, als ich mich bei meiner Rückkehr einsam, ausgebrannt und ein wenig entfremdet gefühlt habe, habe ich nicht die geringste Absicht, wieder zu gehen.“


    „Du nutzt ihn bloß aus.“


    „Und das weißt du natürlich genau, du, der du ein Buch über dieses Thema schreiben könntest.“ Sie holte tief Atem. „Verlass meine Wohnung, oder ich rufe die Polizei.“


    „Wir sind hier in Louisiana. Die Polizei ist auf meiner Seite. Und da ich deinen Mietvertrag nicht unterschrieben habe, ist er das Papier nicht wert, auf dem er steht. Jetzt zieh dich an, damit wir das ein für alle Mal regeln können. Ich warte unten.“


    „Ich bin nicht mehr das dumme junge Mädchen wie vor neun Jahren. Du kannst mich nicht einschüchtern.“


    „Ich werde dir jeden Penny erstatten, den du meinem Großvater gezahlt hast, und sogar noch mehr.“


    „Geld. Du glaubst, du kannst dich von jedem Problem freikaufen.“


    „Das ist unfair, und das weißt du genau.“


    „Wer hat denn eben gesagt, dass das hier Louisiana und die Polizei auf seiner Seite sei?“


    „Ich warte auf der unteren Veranda von Belle Rose auf dich“, brachte er mühsam heraus. Seine Haltung war steif, seine tiefe Stimme klang eisig.


    „Mir ist also nicht mehr erlaubt, das Haus zu betreten?“


    „Du bist diejenige, die sich kleinmacht. Nicht ich tue das.“


    „Das Gesetz ist auf meiner Seite“, spottete sie.


    Als er wortlos hinausging, musste Cici an sich halten, um nicht die Tür hinter Logan zuzuwerfen. Aufstöhnend lehnte sie sich dagegen und versuchte sich zu fassen.


    Sie konnte nicht glauben, dass sie so unhöflich gewesen war. Selbst zu ihm.


    Nach einer Weile ging sie zu ihrem Schreibtisch hinüber. Langsam nahm sie das Foto zur Hand, auf dem Logan so verloren und traurig aussah. Sie hatte so viele Aufnahmen von Menschen gemacht, die Schmerzen hatten oder trauerten, dass sie wirkliches Leid erkannte, wenn sie ihm begegnete.


    Weil sie nicht daran denken oder ihn bemitleiden wollte, legte sie sein Bild in die Schreibtischschublade.


    Plötzlich fiel ihr ein, dass sie ihn nicht die Treppe hatte hinuntergehen hören. Stand er noch auf der anderen Seite der Tür?


    Oder war er genauso aufgewühlt und verwirrt wie sie, nachdem er sie wiedergesehen hatte?


    War er letzten Endes doch ein Mensch?


    Als sie in Erwägung zog, ihn womögich verletzt zu haben, wenn auch nur ein wenig, verspürte sie einen seltsamen Stich im Herzen, genau wie damals, als sie zum ersten Mal dieses Foto von ihm nach Noelles Tod gesehen hatte.


    Sie schloss die Augen und sah wieder sein dunkles, gequältes Gesicht vor sich, nachdem er ihr gesagt hatte, mit ihr zu schlafen habe ihm nichts bedeutet … er habe sie nie geliebt, sei nur mit ihr ins Bett gegangen, um seinen Zwillingsbruder zu retten. Sie hatte nie gewusst, was sie für wahr halten sollte: seine brutalen Worte oder seinen gequälten Blick.


    Tief durchatmend sagte sich Cici, dass nur die Tatsache zählte, dass er sie verlassen hatte.


    Als sie das Handtuch ablegte, um sich anzuziehen, fiel ihr Blick auf ihr Spiegelbild.


    Eine ganze Weile betrachtete sie die halbmondförmige Narbe auf ihrem Bauch. Und wie immer, wenn sie sich gestattete, an diese schreckliche Nacht zu denken, erstarrte sie. Es war die schlimmste Nacht ihres Lebens gewesen, die Nacht, in der sie nach einem Notfall-Kaiserschnitt ihren kleinen Sohn verloren hatte. Sie unterdrückte die Tränen, als sie an ihr ungeborenes Kind dachte, dessen Vater sich geweigert hatte, auch nur zuzuhören, als sie ihm von ihrer Schwangerschaft erzählen wollte.


    Unter keinen Umständen konnte sie zulassen, Logan Claiborne gegenüber weich zu werden.


    Entschlossen wandte sie sich vom Spiegel ab und griff nach einer Bluse. Sie wollte auf keinen Fall daran erinnert werden, wie tief sie einmal mit dem wütenden Mann verbunden gewesen war, der eben das Zimmer verlassen hatte.


    Sie war bis in alle Ewigkeit mit ihm fertig.

  


  
    3. KAPITEL


    Logan war wütend auf sich selbst, weil er in das Gästehaus gestürmt war, nachdem Cici auf sein Klopfen hin nicht sofort die Tür geöffnet hatte.


    Allerdings war er auch wütend auf Cici. Wie konnte sie einfach nackt in ihrem Bad stehen und so süß nach Jasmin duften? Ihr zartes Gesicht hatte so erschreckt ausgesehen und dabei hübsch und hinreißend. Ihre feuchten Lippen und ihr Körper hatten ihn unglaublich verlockt, während sie ihre schimmernden Locken mit dem Handtuch trocken rubbelte.


    Sie hatte jedes Recht gehabt, in ihrem Badezimmer zu sein, wie sie ganz passend bemerkt hatte.


    Beim Anblick der Wassertropfen auf ihren rosigen Brustknospen war ihm ganz anders geworden. Sein Blut hatte heftig in seinen Adern zu pochen begonnen. Wie ein unbändiges wildes Tier hatte er sich gefühlt. Selbst jetzt hätte er Cici am liebsten gegen die Wand gedrängt und auf der Stelle genommen. Er wollte wieder ihre Lippen schmecken, ihre Brustspitzen mit der Zunge liebkosen – genauso wie andere intime Stellen – und mit den Händen durch ihre üppigen Locken fahren, bis sie vor Lust stöhnte. Ja, er wollte sich in Cici Bellefleur verlieren.


    Wie konnte er sich trotz ihrer Vergangenheit immer noch mit jeder Faser seines Seins nach ihr verzehren? Warum erinnerte er sich daran, wie ihre blonden Locken jede Nacht, nachdem sie miteinander geschlafen hatten, wie ein Fächer auf seinem Kissen ausgebreitet gewesen waren? Oder wie gern er ihre weichen, leicht geschwollenen Lippen mit dem Finger nachgezogen und dabei jede Nacht mehr bedauert hatte, dass seine Leidenschaft für sie mit jedem Kuss größer wurde und mit jeder Berührung, bis er sie weit mehr begehrte, als Jake es je getan hatte. Dann hatte er angefangen sich zu grämen, wie schmerzlich es sein würde, eine so schöne Frau aufzugeben, die ihm so unendlich viel bedeutete.


    Aber Grandpère war der Meinung gewesen, dass Cici genau wie seine Mutter war – ein armes Mädchen, das darauf aus war, seine Lebenssituation auf ihre Kosten zu verbessern. Dass sie ihn an der Nase herumführen würde, genau wie seine Mutter seinen Vater, dass sie den letzten Cent ihres Geldes ausgeben würde, bis sie vollkommen ruiniert wären.


    Grandpère hatte ständig wiederholt, dass er streng mit ihm sein müsse, weil er seinem Vater und Jake gegenüber zu nachgiebig gewesen war. Und als Resultat seiner mangelnden Strenge in früheren Jahren stand das Familienunternehmen kurz vor dem Bankrott, und Jake war außer Rand und Band. Er, hatte sein Großvater gemahnt, solle sich klug verheiraten und sesshaft werden, um Claiborne Energy zu retten. Opfer müssten gebracht werden, und es sei außer ihm niemand da, der dazu bereit war.


    „Enttäusche mich nicht auch, so wie dein Vater und Bruder mich ständig enttäuscht haben“, hatte sein Großvater gesagt, als Logan Bedenken hatte, sich zwischen Jake und Cici zu drängen. In der folgenden Nacht hatte Logan sie verführt, um seinen Bruder zu retten, und Jake hatte sie zusammen im Bett überrascht. Jake hatte der Familie angewidert den Rücken gekehrt, ohne je die Motive für Logans Handeln zu erfahren oder dass Logan auf grausame Art in seiner eigenen Falle festsaß.


    Vielleicht hatte Logan anfänglich nur den Wunsch seines Großvaters erfüllt und mit Cici geschlafen, um seinen Bruder und die Familie vor dem Ruin zu retten, aber sobald er mit der Verführung begonnen hatte, waren andere Motive ins Spiel gekommen, und er hatte erkannt, dass er sie von jeher für sich hatte haben wollen.


    Trotzdem war ihm klar, dass er mit Cici Schluss machen musste, dass sie keine bessere Ehepartnerin für ihn war, als sie es für Jake gewesen wäre. Er hatte sie um nichts ind der Welt verletzen wollen, hatte gehofft, dass er sie mit der Zeit vergessen würde und sie ihn ebenfalls.


    Als er Noelle geheiratet hatte, hatte er sich gesagt, dass es den Mann, der Cici geliebt hatte, nicht mehr gab. Aber jetzt waren alle früheren Sehnsüchte mit aller Macht wieder da. Schlimmer noch: Er fand Cici anziehender denn je.


    Warum hatte sie das Bild aufbewahrt, das in einem der schlimmsten Momente seines Lebens gemacht worden war? An dem Tag von Noelles Begräbnis, als er akzeptiert hatte, wie schändlich er sich verhalten hatte, und das nicht nur Cici gegenüber.


    Noelles Tod hatte ihn am Boden zerstört, aber aus den falschen Gründen. Er hatte gewusst, dass er sie nie geliebt hatte. Dass er sie nie auch nur halb so sehr begehrt hatte wie von jeher Cici, und dafür verabscheute er sich.


    Neun Jahre zuvor hatte er geglaubt, das Richtige zu tun, indem er Cici fallen ließ und Noelle heiratete. Aber seine Ehe mit Noelle hatte nicht funktioniert. Nichts hatte seit Cici in seinem Privatleben geklappt.


    Logan leerte sein zweites Glas Eistee mit frischer Minze und einer Scheibe Zitrone. Wenn er damit bloß auch sein Blut, das Cici erneut in Wallung gebracht hatte, abkühlen könnte.


    Am Abend würde Alicia in New Orleans auf ihn warten. Ein vernünftiger Mann würde aufhören, sich nach Cicis sinnlichem Körper zu verzehren. Aber er war nicht vernünftig. Und die Erinnerung daran, wie lebendig und verführerisch sie ausgesehen hatte, als sie nass aus der Dusche kam, wollte nicht verblassen.


    Vielleicht war Cicis Grammatik inzwischen besser – sie war eine verdammt gute Autorin, wenn auch manchmal eine echte Nervensäge –, aber passte sie heute eher zu ihm als damals? Sie war schon immer gegen das Establishment gewesen, eine Rebellin und eine Abenteurerin, während er durch und durch konservativ war. Himmel, ihr Onkel schlidderte immer haarscharf am Rand des Gesetzes entlang.


    Spielten solche Unterschiede im einundzwanzigsten Jahrhundert wirklich noch eine Rolle? Oder zählte das tiefe, leidenschaftliche Verlangen, das er für Cici verspürte, mehr?


    Nein. Ihm war beigebracht worden, dass Geld, Erziehung, Macht und die Bereitschaft, Verantwortung in einer gewissen Position zu übernehmen, Leute wie ihn von Leuten wie ihr trennten. Er stellte Regeln auf und befolgte sie; sie und ihr Onkel kümmerte keine einzige Regel. Nichts war Cici heilig. Nicht einmal der Tod. Ihre Bücher und Fotos bewiesen das.


    Für Geld hatte sie ein Foto von einem Kind gemacht, das von Geiern bedrängt wurde, um ihr Publikum, das nach solchen Aufnahmen grausigen Elends gierte, zu schockieren. Ab und zu verfolgte ihn dieses Foto immer noch. Wie konnte er mit einer Frau Mitleid haben, die vom Leiden anderer gelebt hatte?


    Was er für sie empfand, war nichts anderes als Lust. In der Vergangenheit war er von Cici geradezu besessen gewesen. Er würde nicht zulassen, dass seine Leidenschaft die Oberhand gewann und sein oder ihr Leben erneut aus der Bahn warf.


    Aber Himmel, warum musste sie auch so atemberaubend sein wie eh und je – vielleicht sogar noch hinreißender? Warum genügte ein kurzer Blick auf sie, um ihm das Herz zu öffnen und tiefes Bedauern zu empfinden? Ihm das Gefühl zu geben, als seien ihnen wichtige Jahre ihres Lebens auf grausame Art und Weise gestohlen worden?


    Logan überlegte gerade, wie ein so hartnäckiger Fall von Wollust kuriert werden könnte – indem er schnell die kultivierte Alicia heiratete oder noch einmal mit Cici ins Bett ging, um endgültig von ihr loszukommen –, als die Haustür aufging und sein Großvater an Noonoons Arm herauskam.


    Der Anblick seines viel kräftigeren und energischeren Großvaters überraschte ihn sehr. Er hatte nichts mehr von dem gebrechlichen Mann an sich, der vor knapp einem Monat in Baton Rouge im Krankenhaus gelegen und ihm unter Tränen anvertraut hatte, dass er wünschte, tot zu sein. Daraufhin hatte Logan alles unternommen, um in New Orleans die perfekte Wohnsituation für seinen hinfälligen Großvater zu finden.


    Logan sprang auf. „Grandpère! Wo ist dein Gehwagen?“


    „Bin dauernd über das verdammte Ding gestolpert“, brummte Pierre und klang dabei fast so schroff und gebieterisch wie früher. „Cici hat mir diesen Gehstock besorgt.“ Er ließ Noonoon los und hielt den Stock hoch.


    Cici. Auch wenn Logan froh war, dass es seinem Großvater so viel besser ging, es ärgerte ihn, dass allein die Erwähnung ihres Namens ausreichte, um wohlige Schauer durch seinen Körper zu senden. Würden Noonoon und Grandpère es merken und ihre Schlüsse daraus ziehen?


    „Cici hat vorgeschlagen, dass ich besser einen Rollstuhl benutze, wenn wir nachmittags unsere Besichtigungstour machen. Gefällt mir gar nicht, weil ich damit so alt aussehe.“


    Unsere Besichtigungstour.


    „Du bist fast achtzig.“


    „Cici sagt, das Alter sei Einstellungssache.“


    „Sie hätte dich im Krankenhaus sehen sollen.“


    „Ich bin froh, dass sie mich dort nicht gesehen hat!“


    „Okay. Ich möchte nicht mit dir streiten oder dich an unglücklichere Zeiten erinnern.“ Logan umarmte seinen Großvater herzlich. „Ich freue mich, dass es dir besser geht. Du fühlst dich … viel kräftiger an … schwerer.“


    „Er hat den Appetit eines Pferdes, seit Cici ihm Ragout kocht und seinen scharfen Lieblingseintopf mit roten Bohnen. Cici hat schon immer gern gekocht.“


    Die blauen Augen des alten Mannes blitzten auf, und seine Wangen wurden ein wenig rosiger. „Cici ist großartig. Sie hat richtig neuen Schwung in mein Leben gebracht. Ich bin beinah froh, dass ich diesen verdammten Schlaganfall hatte. Glaube nicht, dass sie mich sonst so verwöhnen würde.“


    Seine funkelnden Augen und sein Lächeln machten ihn glatt zehn Jahre jünger. „Übrigens, hast du unsere Einladung bekommen?“


    „Unsere Einladung?“


    „Zur Party zu meinem achtzigsten Geburtstag nächsten Sonnabend. Du hast noch nicht geantwortet. Cici meinte, du wärst vermutlich zu beschäftigt, um zu kommen. Na, ist das denn der Fall?“


    „Ich habe keine Einladung bekommen, also weiß ich auch nichts von einer Party. Und ich habe meinen Terminkalender nicht dabei“, erklärte Logan.


    „Deine Einladung muss in der Post verloren gegangen sein“, sagte Cici hinter ihm, und ihre Fröhlichkeit wirkte aufgesetzt.


    Verloren, von wegen. Die sexy Hexe hat mich zweifellos ganz bewusst ausgeschlossen.


    Logan wirbelte herum, und ihn überkam erneut heißes Verlangen, als sich ihre Blicke einen prickelnden Moment lang kreuzten. Er konnte nicht widerstehen und ließ den Blick tiefer gleiten. Er fiel auf ein pinkfarbenes T-Shirt, das, knapp wie es war, ihre wohlgeformten Brüste betonte und mit dem Gesicht eines Bikers bedruckt war, unter dem „T-Bos’s Bar“ stand. Ihre hautengen Jeans hatten Löcher in den Knien.


    T-Bos’s war eine gut gehende Bar für Biker mit zweifelhaftem Ruf, mit der ihr Onkel Bos den Claibornes trotzte, indem er sie auf seinem an Belle Rose angrenzenden Grundstück betrieb.


    Solche Shirts sollten gesetzlich verboten sein, besonders wenn eine Frau mit solchen Kurven sie trug. Der weiche Stoff schmiegte sich noch enger an ihren Busen und ihre Taille als ihre Jeans an ihren süßen Po. Nicht, dass Logan ihr Outfit überrascht hätte. Es war unglaublich sexy, genau wie die Frau, die es anhatte. Konservativ war sie nun wirklich nicht.


    „Jake kommt zur Party“, erklärte sie spöttisch. Oder bildete er sich den Spott in ihrer leicht rauen Stimme bloß ein?


    „Ihr habt Jake eingeladen? Und mich nicht?“


    „Seid ihr immer noch Konkurrenten?“


    „Verdammt, nein!“ Seine Gefühle für seinen mit ihm entzweiten Zwillingsbruder waren komplizierter, als dieses eine Wort es hätte ausdrücken können. „Wie sollte das gehen? Deinetwegen habe ich seit neun Jahren nicht mehr mit ihm geredet.“


    „Nur … meinetwegen? Wie leicht wir doch vergessen.“


    „Ich habe ihn angerufen, aber er weigert sich, meine Anrufe anzunehmen.“


    „Kannst du ihm das verdenken?“


    Cicis Frage erinnerte Logan einmal mehr an alles, was er getan hatte, um Jake und sie zu trennen.


    „Tut mir leid, ich will nicht mit dir streiten.“ Sie hielt inne. „Bis vor wenigen Wochen hatte ich auch keinen Kontakt zu Jake. Er lebt in Orlando, aber das weißt du bestimmt … und auch, dass er eine Zweigstelle seines Büros nach dem Sturm Katrina in New Orleans eingerichtet hat.“


    Das wusste er. Jake, ein erfolgreicher Architekt und Bauunternehmer in Florida, wollte seinen Teil dazu beitragen, New Orleans wiederaufzubauen, nachdem zwei gewaltige Hurrikane die Stadt beinah zerstört hatten. Nicht, dass Jake sich die Mühe gemacht hätte, ihn, Logan, aufzusuchen, als er auf seinen Baustellen nach dem Rechten gesehen hatte. Aber er verübelte es ihm nicht.


    „Ich fand es schade, dass wir seit dem Sommer damals nicht mehr miteinander geredet haben“, sagte Cici, „also habe ich ihn eines Tages einfach angerufen.“


    „Und er hat den Anruf angenommen?“


    Sie nickte. „Warum auch nicht? Er hatte keinen Grund, mir böse zu sein. Wir haben bestimmt eine halbe Stunde miteinander telefoniert.“


    „Worüber?“


    „Wenn du zur Party kommst, kannst du ihn ja selbst fragen.“


    „Wie gesagt, ich muss erst in meinen Terminkalender sehen.“


    „Du wirst kommen, nicht wahr?“, hakte Grandpère nach.


    Logan hatte das Gefühl, in der Falle zu sitzen.


    „Es hat ihm so viel Spaß gemacht, die Party zu planen, und Cici hat sich solche Mühe damit gegeben“, mischte Noonoon sich ein. „Ich gehe eben ins Haus und hole dir eine Einladung.“


    „An die hundert Leute haben bereits zugesagt“, fügte Cici an. „Viele davon sind deine Freunde. Ich habe ihnen den Eindruck vermittelt, dass die Party deine Idee war.“


    „Meine Idee? Wie großzügig von dir.“


    Alle drei schauten ihn bittend an und warteten offensichtlich auf seine Zusage. Komisch, wie hart er geschäftlich sein konnte, während er im Privaten, wenn es um Grandpère ging, sofort bereit war nachzugeben.


    „Na schön. Ich weiß, wenn ich geschlagen bin. Ich werde der Party Vorrang vor allem anderen geben.“ Nach einem Moment fuhr er fort: „Cici, ich muss nach New Orleans zurück. Noch heute Abend. Ich habe eine Verabredung.“


    „Mit Alicia Butler? Von Butler Shipyards?“


    „Woher, zum Teufel, weißt du das?“ Weil Cici lächelte, schüttelte Logan den Kopf.


    „Ich bin Journalistin. Und ich lese die Klatschspalten.“


    Er überging ihre Bemerkung. „Wir beide müssen über deinen Mietvertrag reden. Hast du ihn mitgebracht?“


    „Tut mir leid.“ Dabei sah sie nicht im Mindesten schuldbewusst aus. „Den habe ich vergessen.“


    Von wegen.


    Sie hatte den Vertrag absichtlich nicht mitgebracht, um ihn zu provozieren.


    „Dann geh ihn holen!“


    „In Ordnung“, säuselte Cici und lächelte dabei Noonoon und Pierre beruhigend an. Doch als sie sich anschickte zu gehen, schaute sie Richtung Hausrückseite und dann auf ihre Uhr. „Oje … wie unpassend. Sieht ganz danach aus, als seien die Teilnehmer der Tour bereits versammelt.“ Dann bat sie Noonoon, gemeinsam mit Pierre und seinem Rollstuhl mit der letzten Besichtigung des Tages zu beginnen. „Ich würde ihn gern selbst schieben, aber Mr. Claiborne besteht ja darauf, meinen Mietvertrag zu besprechen. Bis die Tour zu Ende ist, sind er und ich vielleicht miteinander fertig, und er kann zurückfahren.“


    Cicis süßes Lächeln ärgerte Logan. „Schließlich hat er eine sehr wichtige Verabredung mit Alicia Butler. Von Butler Shipyards.“


    Mit dem Gefühl, vor Wut gleich zu explodieren, nickte Logan Noonoon kurz zu. Während diese sich dann mit Pierre entfernte, eilte Cici zum Gästehaus zurück, um den Vertrag zu holen, den sie gleich hätte mitbringen sollen. Wütend blickte er ihr nach, und sein Blick blieb dabei viel zu fasziniert an ihrem Po in ihren knallengen Jeans hängen.


    Nicht zum ersten Mal an diesem Tag beschwor sich Logan, sich zusammenzureißen. Wenn sie zurückkam, würde er so unerbittlich sein, dass sie schon bald ihre Koffer packen würde.


    „Ich werde dir den doppelten Betrag zurückzahlen, den du meinem naiven Großvater gezahlt hast, wenn du dieses wertlose Stück Papier hier zerreißen und morgen früh ausziehen würdest.“


    Logan entspannte sich etwas, als Cici, die in einem Korbsessel mit ihm auf der Veranda saß, schwieg und ihre gerunzelte Stirn vermuten ließ, dass sie über sein großzügiges Angebot nachdachte. Dann schaute sie lächelnd vom Mietvertrag hoch und errötete so hinreißend, dass er sie am liebsten gestreichelt hätte.


    Das kesse Funkeln in ihren Augen dagegen hätte ihn warnen sollen.


    „Wenn ich mit dir schlafe, sozusagen in Erinnerung an alte Zeiten, könnte ich dann hier wohnen bleiben?“ Ihre Stimme zitterte ein wenig, doch ihr Vorschlag klang wie Musik in seinen Ohren und löste ein unbeschreibliches Gefühl in ihm aus.


    „Was?“ Obwohl er es eigentlich nicht wollte, ließ er seinen Blick über ihre Brüste gleiten, denn ihr frivoles Angebot war wirklich verlockend. Und das wusste Cici zweifellos.


    Die verflixte kleine Hexe.


    Sie lachte. „Oje, sogar deine Ohren werden rot. Warum wohl, frage ich mich?“


    Weil ihm so heiß war wie einem Vulkan kurz vor dem Ausbruch.


    „Hör auf, mir auf den Busen zu starren! Das eben war ein Witz, okay? Du hast so grimmig und angespannt ausgesehen, dass ich dachte, ein kleiner Scherz würde uns beiden guttun.“


    „Also, ich würde über so etwas keine Witze machen, wenn ich du wäre“, fuhr er sie an.


    „Warum? Weil du wütend darüber bist, dass du viel zu gern mit mir schlafen möchtest?“


    „Ich will nicht mit dir schlafen.“ Seine eigene Stimme klang fremd für Logan, vielleicht weil er die Zähne zusammengebissen hatte.


    „Gut.“ Es war Cici anzuhören, dass sie ihm kein Wort glaubte. „Denn ich will dich auch nicht. Wir sind also beide auf der sicheren Seite, keine Gefahr füreinander in sexueller Hinsicht. Du hast deine hübsche Alicia, sprich Butler Shipyards, und ich habe mein gegenwärtiges Projekt.“


    „Keinen Freund?“


    Warum, zum Teufel, hatte er das gefragt? Es scherte ihn einen Dreck, ob sie liiert war oder nicht.


    „Würde es dir etwas ausmachen?“


    „Hör auf damit.“


    „Ich kann eine Frage stellen, wenn ich möchte. Du hast kein Recht mehr, mir vorzuschreiben, was ich zu tun oder zu lassen habe.“


    „Das habe ich nie getan. Wir waren nie derart wichtig füreinander.“


    „Danke. Es soll ja gut für den Charakter sein, wenn man hin und wieder gekränkt wird.“


    „Ich will, dass du von meinem Grund und Boden verschwindest. Wenn du meinen Bedingungen nicht zustimmst, werde ich meinen Anwalt einschalten. Glaub mir, ein Rechtsstreit um diesen Mietvertrag wird dich weit mehr kosten, als er wert ist. Wenn du also schlau bist, nimmst du mein Angebot an.“


    „Du scheinst daran gewöhnt zu sein, Leute herumzukommandieren.“


    „Lass gut sein.“


    „Weißt du, du tust mir beinah leid. In den neun Jahren hast du nichts dazugelernt. Ja, sicher, du bist reicher, und deshalb halten dich viele Leute vermutlich für ziemlich erfolgreich. Aber ich wette, du bist nicht annähernd so glücklich und zufrieden mit deinem Leben, wie du vorgibst. Sonst würdest du nicht versuchen, mich zu schikanieren. Du lebst eine Lüge, Logan Claiborne, und ich gehöre zu den wenigen Leuten, die das wissen.


    „Deshalb möchtest du, dass ich ausziehe. Du willst nicht mit der Wahrheit konfrontiert werden, wer du wirklich bist und was du wirklich fühlst. Du bist kein diplomatischer, kultivierter Gentleman. Du benutzt dein Geld wie einen Schild, um alles abzuwehren, was mit dem wirklichen Leben zu tun hat … so wie mich.“


    „Zerreiß diesen Vertrag. Sei vernünftig. Sag einfach, dass du mein Geld annimmst.“


    „Sonst wirst du was tun?“ Als sie sich mit der Zunge über die Unterlippe fuhr und diese verführerisch glänzte, brach sich etwas in Logan Bahn, das neun verdammte Jahre lang unter der Oberfläche gebrodelt hatte, und setzte eine Kraft frei, die er nicht für möglich gehalten hätte.


    Unvermittelt packte er Cici bei den Schultern, zog sie auf die Füße und riss sie in die Arme. „Du hättest nicht hierher zurückkommen sollen. Du hättest mich nicht erneut zum Narren haben sollen.“


    „Du willst mich also doch, zumindest ein wenig“, flüsterte sie gegen seinen Hals. „Hast du deshalb solche Angst vor mir?“


    „Ich habe keine Angst. Du musst gehen“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, sich ihrer weichen Brüste, die gegen seinen Oberkörper gepresst waren, nur allzu bewusst. „Das ist dir klar. Und mir auch.“


    „Wirklich?“ Sie hielt einen Moment inne. „Also, ich will dir mal was sagen. Sie und ich, Mr. Claiborne, wir haben seit einer Ewigkeit nichts mehr miteinander zu tun. Worüber ich übrigens sehr froh bin.“


    „Zum Teufel mit dir.“


    „Ich möchte bleiben, und ich werde bleiben – bis ich bereit bin auszuziehen. Und das werde ich bestimmt, aber erst, wenn ich das entscheide.“


    „Wenn du clever bist …“


    „Dann tu ich was? Dann gehe ich, ehe ich dich erneut in mein Bett locke?“ Sie lachte.


    Eine leichte Brise wehte über die Veranda, und Cicis blonde Locken kräuselten sich gegen ihre Schläfe. Sie sah so verdammt sexy aus, und ihr Körper fühlte sich so warm an, dass Logan den Gesprächsfaden verlor. Wie sollte er mit ihr in den Armen klar denken können? Mit ihren gegen seinen Oberkörper gepressten Brüsten? Mit ihrem nach Shampoo duftenden Haar und ihrer nach Jasminseife duftenden Haut? Mit ihren halb geöffneten Lippen, die seinen viel zu nah waren, um ihr zu widerstehen? Und dann sagte sie noch Dinge, um ihn absichtlich in Versuchung zu führen.


    Ja, sie hatte recht. Er wollte, dass sie sich erneut nackt und lüstern unter ihm wand.


    Mit diesem Gedanken im Sinn eroberte er ihren Mund. Wenn sie sich nur nicht an ihn geschmiegt hätte, dann hätte sein Verstand vielleicht nicht ausgesetzt. Aber sie drängte sich eng an ihn, erschauerte ebenso heftig wie er, und da konnte er nicht anders, als sie wieder und wieder zu küssen. Mit jedem leidenschaftlichen Kuss wurde sein lange unterdrücktes Verlangen stärker, bis er sich wie im Fiebertaumel fühlte. Als sie wohlig seufzte und ihren hinreißenden Mund noch weiter öffnete, damit er ihn mit der Zunge erkunden konnte, schien die Welt aufzuhören, sich zu drehen.


    Logan hatte keine Ahnung, wie lange er Cici im Arm hielt und sie regelrecht verschlang, und erst recht nicht, woher er die Kraft nahm, sie schließlich von sich zu stoßen, ehe es endgültig zu spät war.


    Keuchend starrte er auf sie hinunter. Es hätte nicht viel gefehlt, und er hätte sie ins Gästehaus getragen und sie wild und ungestüm genommen, nicht zärtlich wie in ihrer ersten Nacht. Und einmal hätte auf keinen Fall gereicht. Er war heute genauso besessen von ihr wie damals.


    Als er schuldbewusst ihren Blick suchte, merkte er, dass sie genau wie er vor Sehnsucht regelrecht lichterloh in Flammen stand. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Lippen leicht geschwollen, und ihr Gefühlsaufruhr stand seinem in nichts nach.


    „Ich hasse dich immer noch“, erklärte sie. Dabei atmete sie schnell und flach, und ihre wundervollen Brüste hoben und senkten sich, was ihn geradezu zu neuerlichen Intimitäten herausforderte.


    „Ich hasse dich noch mehr, als Jake es tut. Ich hasse dich für das, was du in der Vergangenheit getan hast. Für den Mann, der du damals warst. Aber am allermeisten hasse ich dich für den Mann, der du auch heute noch bist. Du hast dich nicht einen Deut gebessert. Und ich hasse dich für das, was du eben getan hast. Du nimmst, aber du gibst nichts.“


    Warum fährt sie sich dann mit der Zungenspitze über die Lippen, als wollte sie seine Küsse erneut schmecken?, fragte er sich insgeheim.


    „Gut“, flüsterte er und verachtete sich dabei noch mehr, als sie und Jake es je konnten. „Dann konzentriere dich ganz auf deinen Hass. Vielleicht überstehen wir das Ganze dann ja, ohne unser Leben erneut auf den Kopf zu stellen.“


    „Und ich dachte, ich wäre die Einzige gewesen, die gelitten hat. Habe ich mich etwa geirrt?“


    Nicht in tausend Jahren würde er zugeben, dass es ihn sehr mitgenommen hatte, sie zu verlieren, dass Noelle seinetwegen gelitten hatte … Die Wahrheit war, dass seine Entschlossenheit nichts genützt hatte, nachdem er Cici damals sitzen gelassen und sie unter Aufbietung seines ganzen Willens hatte vergessen wollen, um Noelle heiraten und sie glücklich machen zu können. Seinerzeit hatte er geglaubt, dass ein Mann mit eisernem Willen alles schaffen würde. Er hatte geglaubt, dass er durch reine Willenskraft ein Leben im Sinne seines Großvaters aufbauen könnte. Doch stattdessen hatte ihn seine Besessenheit für Cici beherrscht.


    Jahrelang hatte sie ihn verfolgt. Jedes Mal, wenn er nach Belle Rose gekommen war, selbst mit Noelle, war Cici allgegenwärtig gewesen, und die Erinnerungen an ihre Sinnlichkeit und ihren Liebreiz lockten ihn.


    Warum vergeht die Macht, die sie über mich hat, einfach nicht?


    Da er fürchtete, auch noch den letzten Rest Selbstbeherrschung zu verlieren, wandte Logan sich ab und hastete die Verandastufen neben der hässlichen Rampe, die Cici hatte bauen lassen, hinunter. Dann eilte er hinters Haus und rief nach seinem Großvater.


    Auch Cici kam angerannt, gerade als ein lächelnder Pierre die Besichtigungstour unterbrach, um zu hören, was sein Enkel wollte.


    „Es ist Zeit, dass ich zurückfahre.“ Logan schüttelte seinem Großvater die Hand.


    „Dann bist du also fertig mit Cici, und sie kann die Tour mit mir beenden?“


    „Ja“, murmelte Logan. „Ich bin fertig mit ihr.“


    „Wunderbar. Ich würde die Tour sehr gern zu Ende führen.“ Cici klang derart fröhlich, dass Logan noch wütender wurde, aber er lächelte seinen Großvater weiterhin freundlich an. Zweifellos glaubte sie, sie habe gewonnen.


    Er würdigte Cici keines Blickes, als sie zu seinem Großvater hinüberging. Auch die Besucher des Herrenhauses, die sich um seinen Großvater und Cici versammelt hatten, schaute er nicht an. Aber sie schienen etwas von der dramatischen Spannung zu spüren, denn sie sahen interessiert zwischen ihm und Cici hin und her.


    Als er seinem Großvater zum Abschied noch einmal kurz zunickte, schwor er sich, dass er am nächsten Morgen Hayes Daniels, seinen Geschäftsführer, anweisen würde, Cici die geballte Macht seiner Rechtsabteilung auf den Hals zu hetzen. Schließlich gehörte das der Öffentlichkeit zugängliche Haus Claiborne Energy.


    Grimmig lachte Logan auf. Einem solchen Angriff würde sie nicht lange standhalten können. Schon bald würde er sie los sein.

  


  
    4. KAPITEL


    Logan, der nach einer schlaflosen Nacht schreckliche Kopfschmerzen hatte, war schon kurz nach sechs Uhr in seinem Büro. Ein paar Stunden lang hatte er an den letzten Details für die bevorstehende Fusion mit Butler Shipyards gearbeitet.


    Die ersten Anzeichen dafür, dass Cici zum Gegenschlag ausgeholt hatte, noch bevor er selbst auch nur zum Angriff geblasen hatte, traten kurz vor neun Uhr auf. Er war gerade zu einem Meeting in Hayes Daniels Büro gegangen, nachdem er sich ausführlich mit den Anwälten über Miss Bellefleur, ihre rechtswidrige Einmietung in einem Haus, das der Firma gehörte, und eine Strategie über den Umgang mit ihr beraten hatte, als seine Sekretärin ihn anrief.


    „Aber es geht nicht um einen einfachen Anruf“, erklärte Mrs. Dillings, nachdem er sie auf seine strikte Anweisung, ihn nicht zu stören, hingewiesen hatte. „Ich dachte, Sie wollten wissen, dass Ihr Großvater hier ist. Besonders weil Sie gestern nach ihm geschaut haben.“


    „Hier? Er ist in New Orleans?“


    „Hier. In Ihrem Büro. Und wenn ich das sagen darf, er wirkt keineswegs so hinfällig, wie Sie ihn beschrieben haben. Abgesehen davon, dass er leicht hinkt, würde man nichts von seinem Schlaganfall ahnen. Aber er will Sie unbedingt sprechen. Sofort, wie er sagte. Seiner Miene nach zu urteilen, sieht es ganz danach aus, als würde sich ein Sturm zusammenbrauen.“


    Und sie musste das wissen. Sein Großvater war immerhin ihr früherer Chef gewesen. Offenbar war sich Mrs. Dillings ihres Wertes für die Firma sehr sicher, sonst hätte sie einen solchen Kommentar nicht gewagt.


    „Ich komme sofort. Fragen Sie ihn, ob er etwas möchte … eine Tasse Kaffee … einen Krapfen … Himmel, bestellen Sie ihm ein Dutzend Krapfen.“


    „Er hat eine sehr charmante Begleiterin bei sich. Eine Miss Bellefleur.“


    Als er Cicis Namen hörte, sah Logan sofort ihre herrlichen Brüste vor sich, die in einem knappen rosa Shirt steckten, das mit einem hässlichen Biker-Gesicht bedruckt war. Seine Kopfschmerzen verschlimmerten sich. Die gleiche fiebernde Unruhe, die ihn die ganze Nacht vom Schlafen abgehalten hatte, befiel ihn von Neuem. Er erhob sich aus seinem Ledersessel und begann hin und her zu gehen.


    „Miss Bellefleur hat bereits um ein ganzes Tablett Krapfen gebeten. Sie mag sie mit besonders viel Puderzucker.“


    Ob sie sich nach dem Essen der Berliner wohl die Fingerspitzen ableckt?


    Während er blicklos aus dem Fenster starrte, sah er unvermittelt Cici als Achtzehnjährige vor sich, wie sie ihm in einem Café gegenübersaß und Puderzucker von ihrem Daumen leckte. Wie hingerissen war er von allem gewesen, was sie an diesem Nachmittag getan hatte.


    „Schön. Wie auch immer.“ Nachdem Mrs. Dillings gegangen war, schritt er erneut auf und ab, ehe er sich an Hayes wandte, der sich in seinen schwarzen Ledersessel zurückgelehnt hatte.


    „Sie ist hier.“


    „Wer?“ Hayes betrachtete ihn lächelnd.


    „Cici“, fuhr Logan ihn an, als sei die Frage eine Zumutung.


    „Unsere berüchtigte Miss Bellefleur.“ Hayes lehnte sich vor, und sein Blick wurde forschend, sehr zu Logans Ärger.


    „Also, da haben unsere Anwälte ja nicht lange gebraucht. Kaum haben wir den Hörer aufgelegt, da ist die Beschuldigte schon hier, um für ihre Sache einzutreten.“ Sein Lächeln vertiefte sich.


    „Offenbar haben unsere Anwälte sie nicht erreicht. Weil sie hier und nicht in Belle Rose ist, wo sie hingehört und den verdammten Anruf hätte annehmen können.“


    „Ich dachte, es geht darum, dass sie nicht dorthin gehört.“


    „Richtig. Genau. Natürlich. Aber mir geht es jetzt darum, dass sie vorschnell gehandelt hat. Schon wieder.“


    „Langsam bekomme ich den Eindruck, dass an deiner Cici ganz schön was dran ist.“


    Natürlich war an einer Frau, die tollkühn genug war, in Kriegsgebieten Kopf und Kragen zu riskieren, etwas dran.


    „Sie ist nicht meine Cici!“


    „Wenn du es sagst. Dabei redest du nur noch von ihr. Nichts und niemand – nicht einmal deine Frau – hat dich je derart abgelenkt.“


    „Weil sie meinen Großvater benutzt, um an mich ranzukommen.“


    „Ein gemeiner Trick.“


    „Sie kennt jede Menge davon.“


    Hayes, sein bester Freund, sein Zimmergenosse auf dem College, sein Geschäftsführer, war hart wie Stahl. Viel härter als Logan selbst. Deshalb hatte er Hayes eingestellt. Das Problem war nur, dass Hayes, der unglaublich neugierig war, ihn jetzt mit viel zu großem Interesse – und womöglich Verständnis – betrachtete.


    „Ich sollte mich lieber um sie kümmern.“


    „Aber du hast doch extra unsere Anwälte eingeschaltet, damit du dich nicht persönlich um sie zu kümmern brauchst. Warum schickst du nicht Abe? Du hast doch gesagt, du willst dir nicht die Hände schmutzig machen. Du hast doch gesagt, das Ganze sei eine belanglose Privatangelegenheit.“


    „Richtig. Das habe ich gesagt.“


    Plötzlich erschien ihm die ganze Sache mit Cici viel zu persönlich, als dass er sie jemand anderem übergeben sollte, selbst seinen Anwälten nicht, deren Chef Abe war.


    „Weißt du eigentlich, wie ungern ich mich zitieren lasse?“


    Hayes lachte auf. „Geht es uns nicht allen so? Halte mich auf dem Laufenden. Ich möchte erfahren, wie Runde zwei ausgeht. Deine Cici ist viel interessanter als jede Fusion mit Butler Shipyards. Übrigens frage ich mich langsam, ob Mitchell Butler ganz ehrlich zu uns ist. Im Moment ist das nur so ein Bauchgefühl … aber …“


    „Klär das ab.“


    Logans Herz klopfte heftig, als er seine Bürotür schloss und sah, wie Cici und sein Großvater dicht nebeneinander auf ihren Stühlen saßen und ihr improvisiertes Picknick aus Krapfen und starkem schwarzen Kaffee genossen, ungeachtet der vielen Krümel, die sie auf seinem Couchtisch verstreut hatten.


    Seit Jahren hatte der alte Mann nicht so glücklich gewirkt, und das hätte Logan sehr gefreut, wenn er Cici vertraut hätte. Aber wie würde sich sein Großvater fühlen, wenn Cici ihr Buch beendete und erneut ihr Leben riskierte, nur um ein paar Fotos zu schießen? Cici war eine Abenteurerin, keine Frau, die sich um alte Menschen kümmerte.


    Logan setzte sich an seinen Schreibtisch und bat Mrs. Dillings über die Wechselsprechanlage, keine Anrufe durchzustellen. Als er hochsah, stellte er fest, dass sein Großvater seinen Stuhl Richtung Schreibtisch gedreht hatte.


    Als der alte Mann die Stirn runzelte, versank Logan tiefer in seinem Sessel. Niemand anderes schaffte es allein durch Vorrecken seines Kinns, dass er sich wieder wie ein Vierjähriger fühlte – nur dieser Mann, der ihn großgezogen hatte. Wie oft hatte er in genau diesem Büro gestanden, als es noch seinem Großvater gehörte, und wegen einer banalen kindlichen Verfehlung auf seine Strafpredigt gewartet?


    Während er wartete, würdigte er die reizende Miss Bellefleur, die in der Tat den Puderzucker von ihren Fingerspitzen leckte, keines Blickes.


    Dennoch sah er nur Cici. Nahm nur sie wahr.


    In ihrem knappen T-Shirt und den engen schwarzen Jeans, mit ihren klebrigen Fingern, die er am liebsten sauber geleckt hätte, wollte sie so gar nicht in sein allzu elegantes Büro in dezentem Beige passen.


    Hatte sie eigentlich immer Outfits an, die förmlich nach Aufmerksamkeit schrien? Besaß sie überhaupt ein dezentes Kleid? Oder einen konservativen Hosenanzug? Oder schlichte schwarze Pumps, die diese knalligen pinkfarbenen Zehennägel verbargen, die im Übrigen unglaublich sexy an ihr aussahen? Wenigstens passten sie zu ihrem Shirt.


    Er hatte lebhafte Erinnerungen an ihre nackten Füße. Nachdem sie miteinander geschlafen hatten, hatte sie sich gern auf ihm ausgestreckt und dabei die Fußsohlen auf seinen Füßen platziert. Himmel, er hatte es geliebt, wenn sie auf ihm lag und er darauf wartete, was sie wohl als Nächstes tun würde.


    Und ihr Haar fiel ihr an diesem Morgen in wilden Locken auf die Schultern. Zerzaustes Haar mochte er nicht bei seinen Freundinnen … normalerweise … außer direkt nach dem Sex. Dennoch war er erregt, und das lag nicht an ihrer Frisur.


    Statt auf Cici konzentrierte sich Logan auf seinen Großvater. „Du scheinst aufgebracht zu sein, Grandpère. Warum bist du hergekommen?“


    „Vielleicht tut es mir nicht besonders gut, in Belle Rose herumzusitzen. Ich war immer ein Mann der Tat.“


    „Ja, das warst du.“


    „Ich bin hier, weil ich anfangen will, ein paar Fehler gutzumachen.“


    „Zum Beispiel?“


    „In der Vergangenheit war ich unfair zu Cici. Und du warst es auch.“


    „Auf wessen Veranlassung?“, fragte Logan leise.


    „Meine. Ich übernehme die volle Verantwortung. Ich war so wütend auf Bos und so entmutigt, dass dein Vater versagt hatte und Jake außer Rand und Band war. Auf keinen Fall wollte ich, dass er von Cici verführt wurde und sie heiratete. Ich hatte keine Ahnung, was eine Nichte von Bos womöglich mit unserem Grund und Boden anstellen würde, wenn sie in unsere Familie einheiratete. Ich habe ihr nicht über den Weg getraut. Deshalb habe ich dich gebeten, einzuschreiten, um deinen Bruder zu retten, der sich von jeher leichter hat verführen lassen als du.“


    Wenn er wüsste!


    „Und weil ich dich angestiftet habe, war Cici derart verletzt, dass sie auf und davon gelaufen ist und sich in einen gefährlichen Beruf gestürzt hat. Sie hielt sich von hier fern, bis jetzt.“


    „Das hat sie dir alles erzählt?“


    „Ja, gestern Abend haben wir uns ausführlich unterhalten.“


    Das konnte sich Logan gut vorstellen.


    „Sie möchte nach Hause zurückkehren. Sie vergibt mir, wie sie sagt. Sie hat sogar Jake überredet zurückzukommen, was ich mir seit meinem Schlaganfall so sehr gewünscht habe. Und zum Dank willst du sie jetzt vor die Tür setzen.“


    Nach diesem Loblied auf Cici ließ Logan seinen Blick wie von selbst zu ihr hinüberwandern. Ihr zartes, von ihren üppigen blonden Locken umrahmtes Gesicht wirkte angespannt. Weil er sie eingehend betrachtete, errötete sie und senkte den Blick.


    „Wenn ich richtig informiert bin, ist Belle Rose nicht ihr Zuhause und war es nie. Sie sollte sich woanders einmieten. Grandpère, ich glaube nicht … dass sie den besten Einfluss auf dich hat … in deinem jetzigen Zustand.“


    „Das sollte ich besser selbst beurteilen. Ich bin nicht mehr der Mann, der ich einmal war, und Cici war nie das Mädchen, für das ich sie gehalten habe.“


    Logan schluckte. Er fühlte sich schuldiger denn je für das, was geschehen war, und daher half es wenig, festzustellen, dass Cicis Hände leicht zitterten.


    Hatte sie vergangene Nacht auch schlecht geschlafen? Hatte sie diesen verdammten Kuss auf der Veranda auch immer wieder durchlebt und wollte mehr? Oder hasste sie ihn abgrundtief, wozu sie jedes Recht hätte?


    „Ich möchte, dass du nachgibst und sie bleiben lässt … in meiner Nähe“, beharrte sein Großvater.


    Noch einen Augenblick lang betrachtete Logan Cicis blasses, zerknirschtes Gesicht. Seltsamerweise fühlte er sich von der Bitte seines Großvaters berührt und genau wie sein Großvater auch beschämt über sein Handeln neun Jahre zuvor.


    Vor allem schmerzte es ihn. Aber er konnte die Vergangenheit nicht ungeschehen machen. Jake war gegangen, weil er wütend war, dass Logan auf Geheiß des Großvaters mit Cici ins Bett gegangen war, damit er, Jake, sie nicht bekam. Jake war es leid gewesen, dass die Claibornes stets glaubten, das Leben anderer Leute manipulieren zu können.


    Logan hatte Jake damals sein Handeln zu erklären versucht. „Grandpère ist der Meinung, dass die Familie sich nicht noch eine Heirat wie die unserer Eltern leisten kann. Da er wusste, dass du sie höchstwahrscheinlich heiraten würdest, wenn du erst mit ihr geschlafen hast, beauftragte er mich, sie zu verführen. Um dich vor der Ehe zu retten, Jake.“


    „Was bist du, sein Handlanger? Das verdient Cici nicht. Sie ist nicht wie Mutter. Und du bist nicht wie Daddy. Ich habe dich immer bewundert. Du hast immer so hart gearbeitet, hattest so gute Noten. Jetzt will ich bloß noch weg von dieser Familie.“


    Dann hatte Jake Logan auf dem Weg nach draußen einen Kinnhaken versetzt. Seitdem hatte Logan ihn nicht mehr gesehen.


    Plötzlich überfiel Logan mit aller Macht der Schmerz über die Geschehnisse von damals. Er hatte Cici fallen lassen, blind und dumm, wie er war. Er hatte sich eingeredet, es für Jake getan zu haben. Für seinen Großvater. Für die Familie. Und sogar für Cici selbst, weil sie in seiner verklemmten, konservativen Welt unglücklich geworden wäre. Immer wieder hatte er sich eingeredet, das Richtige getan zu haben.


    Verdammt, er war sich seinerzeit so sicher gewesen.


    Aber konnte er wirklich behaupten, sich gegenüber allen Beteiligten ehrenhaft verhalten zu haben? Cici gegenüber?


    Logan schloss die Augen und holte tief Luft.


    „Ich habe immer auf dich gezählt“, sagte sein Großvater. „Du hast immer auf deinen Bruder aufgepasst, fast so, als wärst du älter und klüger. Weil ich dir vertraut habe, als Jake weglief, hat er keinen Cent mehr von mir bekommen, und ich habe dir die Führung von Claiborne Energy übertragen. Und ja, du hast ein Vermögen für die Familie erwirtschaftet. Ich war stolz auf dich, mein Junge. Damals war mir nur das allein wichtig.“


    „Und jetzt …“


    „Seit neun Jahren habe ich nichts von Jake gehört, und jetzt erzählt mir Cici, dass es ihm gut geht. Dass er, nachdem er von zu Hause weggelaufen war, weiterstudiert und Großartiges in Florida und New Orleans geleistet hat.“


    „Ich habe versucht, dir zu sagen …“


    „Vor meinem Schlaganfall war ich ein Sturkopf. Ich wollte nichts von ihm hören, stimmt’s? Positives über ihn zu hören hat mir Schuldgefühle verursacht. Dir habe ich versucht beizubringen, genauso zu sein wie ich, aber auch das war falsch. In diesem letzten Monat, als ich mich so schwach, alt und nutzlos gefühlt habe, habe ich begriffen, dass ein Enkel wie Jake mehr wert ist als jedes Vermögen. Ich hätte dich nicht mit deinem Zwillingsbruder entzweien und ihn dann nicht enterben sollen, weil er wütend auf uns war. Und jetzt … weil Cici Jake überredet hat, zu meiner Geburtstagsparty zu kommen, möchte ich mich revanchieren und sie im Gästehaus wohnen lassen.“


    „Ist dir je in den Sinn gekommen, dass Jake womöglich deshalb so erfolgreich ist, weil ich ihn vor Cici gerettet habe? So, wie sie dich seit ihrer Rückkehr manipuliert, glaube ich langsam, dass du sie damals ganz richtig eingeschätzt hast.“


    Entsetzt sprang Cici auf. Leise erklärte sie: „Ich kann und will mir das nicht länger anhören. Ich warte draußen, Pierre. Und mach dir keine Gedanken, du brauchst mich nicht zu verteidigen.“ Im nächsten Moment schloss sich die Bürotür hinter ihr.


    „Es ist meine Schuld, dass du glaubst, sie tauge so wenig wie Bos. Aber du irrst dich. Sie ist eine sehr einfühlsame Frau mit einem großen Herzen, und sie ist in ihrem Beruf wirklich erfolgreich … auch wenn er nicht allzu einträglich ist. Ich möchte ihr helfen, ein klein wenig von dem gutmachen, was ich damals falsch gemacht habe.“


    Hatte sie sich bei seinem Großvater darüber beklagt, kein Geld zu haben? War es das, was sie wollte – Geld?


    „Bist du je auf den Gedanken gekommen, dass sie dich vielleicht benutzt, um es mir heimzuzahlen? Weil ich mit ihr im Bett war? Weil ich sie sitzen gelassen habe?“


    „Das würde Cici niemals tun.“


    „Ach, wirklich?“


    Abe kam ins Büro, ehe Logan das Thema vertiefen konnte.


    „Falls der Zeitpunkt ungünstig ist …“ Abe hielt inne.


    Pierre räusperte sich. „Nein. Ganz und gar nicht.“


    Nach ein paar Augenblicken des Schweigens, die vor Anspannung förmlich knisterten, fuhr Pierre fort: „Ich bin froh, dass Sie so schnell gekommen sind, Abe. Es wird hier ein paar Veränderungen geben. Ich bin es nämlich leid, zu Hause herumzusitzen und auszuruhen. Deshalb werde ich erstens zweimal pro Woche ins Büro kommen – ab Montag. Und zweitens werde ich mein altes Büro beziehen. Die junge Dame, die draußen auf mich wartet, hat einen Fahrer für mich engagiert.“


    „Grandpère, glaubst du wirklich, dass das nicht zu viel für dich wird? Es ist schlimm genug, dass Cici dich benutzt, um es mir heimzuzahlen.“


    „Drittens“, fuhr sein dickköpfiger Großvater stirnrunzelnd fort, „möchte ich, dass Sie einen wasserdichten Mietvertrag aufsetzen. Das Gästehaus hinter Belle Rose betreffend, und zwar für die kleine Lady im Wartezimmer. Miss Bellefleur ist seit Langem mit der Familie befreundet. Sie ist praktisch wie eine Enkeltochter für mich. Sie hätte gern einen Mietvertrag über zwölf Monate.“


    „Zwölf Monate? Das kann nicht dein Ernst sein, Grandpère.“


    Wieder ignorierte sein Großvater ihn einfach.


    „Wissen Sie, Abe, sie schreibt an einem Buch mit dem Arbeitstitel Die Lords des Bayou.“


    Mit finsterer Miene starrte Logan auf seinen polierten Schreibtisch. Zweifellos würde sie ihn als den schlimmsten Albtraum aller Umweltschützer darstellen. Alle Baumfreunde würden ihn erneut aufs Korn nehmen.


    „Das Gästehaus ist ruhig“, erläuterte Pierre. „Sie findet es ideal für ihre Recherchen, besonders weil ich da bin, um ihr zu helfen. Sie hat schon alle möglichen Preise bekommen, und es ist eine Ehre für mich, sie aufzunehmen, ganz zu schweigen von der Freude, mit ihr zu arbeiten. Ich habe unzählige Geschichtsbücher über das Thema in meiner Bibliothek, und ich kann sie mit vielen Leuten bekannt machen, die ihr weiterhelfen können.“


    Logan hatte zwar die Macht, sich über die Entscheidungen seines Großvaters hinwegzusetzen, aber er liebte und respektierte ihn viel zu sehr, um ihm das anzutun.


    Zum Glück dauerte das angespannte Meeting mit seinem Großvater, nachdem Abe gegangen war, nicht viel länger. Und kaum war Cici mit ihm auf dem Weg zu ihrem Miata, da kam Hayes ins Büro. Als Ausrede hatte er einen dicken Packen Unterlagen für die Butler-Fusion dabei, die unterschrieben werden mussten.


    „Deiner Miene nach zu schließen, dürfte ziemlich klar sein, wer Runde zwei gewonnen hat. Aber lass den Kopf nicht hängen. Sie hat bei deinem Großvater das reinste Wunder vollbracht. Der Alte wirkte topfit, als er vorhin in ihren Sportwagen kletterte. Es geht doch nichts über ein junges Mädchen, um das Blut eines alten Mannes in Wallung zu bringen, stimmt’s?“


    Plötzlich und ohne jeden Grund hätte Logan Hayes am liebsten einen Kinnhaken verpasst.


    „He, wieso hast du eigentlich nicht erwähnt, dass sie eine solche Wucht ist?“


    „Sag nichts … sag absolut nichts mehr. Und Wucht hin oder her, wenn du weißt, was gut für dich ist, dann lässt du besser die Finger von ihr.“


    „Verstehe. Du hast mich ganz schön an der Nase herumgeführt. Und alle anderen auch. Wir dachten alle, es wäre dir ernst mit Alicia.“


    „Du verstehst überhaupt nichts. Es ist mir ernst mit Alicia!“


    „Okay.“ Aber Hayes dunkle Augen funkelten amüsiert, und er mühte sich erfolglos, sich ein Lächeln zu verkneifen.


    „Du hast gesagt, in Mitchell Butlers Story gibt es womöglich ein paar Ungereimtheiten.“


    „Bisher ist das nur so eine Ahnung.“


    Ein Gefühl von Traurigkeit und Verlorenheit überkam Cici in dem Moment, als sie oberhalb ihres Ellbogens einen Stich verspürte.


    Sie unterbrach ihr Klopfen an die Tür ihres Onkels und schlug nach zwei Moskitos auf ihrem Arm.


    Dann lauschte sie eine Weile. Nicht, dass sie in der Hütte ihres Onkels bei dem Gezwitscher und Gezirpe aus dem Sumpf etwas hätte hören können.


    „Onkel Bos, warum machst du nicht endlich auf? Ich weiß, dass du da bist. Ich weiß, dass du von der Bar nach Hause gegangen bist, weil ich dort war und Tommy mir gesagt hat, dass du dich nicht wohlfühlst. Er hat mir etwas von seinem scharfen Eintopf mitgegeben, den du so gern magst. Und Noonoon und ich haben einen großen Topf Ragout gekocht. Die Soße ist richtig lecker geworden. Wir haben Peperoni, Zwiebel, Sellerie und Paprika hineingetan.“


    Cici holte tief Atem und besah sich die diversen Krebsfallen aus Draht, die Netze und Reusen, die an den Pfählen lehnten, auf der die Blockhütte ihres Onkels stand. „Onkel Bos, ich komme mir langsam idiotisch vor, vor deiner Tür zu stehen und zu rufen.“


    Langsam ließ sie ihren Blick vom Bayou mit seiner düsteren Vegetation über Onkel Bos’ verfallene Ställe für seine Hähne zu den zerstörten Teichen hinter einer defekten Umzäunung wandern, in denen sie früher Tausende kleine Schildkröten aufgezogen hatten, die sie dann als Haustiere für Kinder in ganz Amerika verkauft hatten. Außer seinem Aluminiumboot mit Außenbordmotor, das statt ihres kleinen roten Bootes an seinem Anlegesteg vertäut war, hatte sich nicht viel verändert.


    Na ja, vielleicht reichte das braune Wasser des Bajous etwas näher ans Haus heran, denn Land wurde dank Logan und seinesgleichen in Louisiana immer knapper.


    „Okay. Wenn du stur sein willst, dann lasse ich die Töpfe eben vor deiner Tür und komme später wieder, um sie abzuholen. Wenn du mit dem Essen fertig bist, kannst du sie einfach wieder nach draußen stellen.“


    Langsam ging sie die Treppenstufen hinunter, an seinem Motorrad vorbei und weiter auf den Steg. An jede Sumpfzypresse waren Schilder, die zum Teil schon fast abfielen, mit der Aufschrift „Betreten verboten“ genagelt. Ihr Onkel, von jeher ein Einzelgänger, legte nicht gerade großen Wert auf Gesellschaft.


    Kein Wunder, dass sie sich hier nie zu Hause gefühlt hatte. Onkel Bos hatte sie mit Sicherheit nicht gewollt. Sie war acht Jahre alt gewesen, als ihre Eltern von den Wassermassen nach einem Deichbruch mitgerissen worden waren, als der Mississippi in jenem Frühjahr Hochwasser geführt hatte. Glücklicherweise hatte sie sich an einem Brett festhalten können, das sie gegen einen Baum getrieben hatte. Dort hatte sie sich stundenlang an einen Ast geklammert.


    Nein, ihr Onkel hatte keine verwaiste Nichte aufnehmen wollen, aber er war ihr einziger Verwandter gewesen. Und er hatte nichts von staatlicher Fürsorge gehalten. Zumindest nicht für eine Verwandte von ihm, auch wenn sie ein richtiges Zimperlieschen war, das keinen Schimmer vom Leben in der Wildnis hatte.


    Er hatte nicht verstanden, dass sie gern las oder fasziniert von den Fotografien in Zeitschriften war. Er selbst hatte die Schule abgebrochen, weil Bildung für ihn reine Zeitverschwendung war. Das wirkliche Leben bestand aus Fischen und Fallenstellen und Jagen und darin, einen seiner preisgekrönten Hähne mit den Hähnen anderer kämpfen zu lassen und darüber Wetten abzuschließen. Er hatte mit Hahnenkämpfen ein kleines Vermögen verdient, ehe es gesetzlich verboten worden war. Nicht, dass er ein Mann war, der sich immer ans Gesetz hielt.


    Sie und ihr Onkel hatten praktisch keine Gemeinsamkeiten, außer ihrer Begeisterung für den Sumpf. Ja, sie war mit der Zeit von der wilden Sumpflandschaft hingerissen gewesen und hatte daher meistens versucht, Onkel Bos aus dem Weg zu gehen. Zu allem Übel hatte es dann auch noch Zeiten gegeben, wo er tagelang einfach verschwand, vielleicht um zu illegalen Hahnenkämpfen zu gehen. Vielleicht um auf dem Hausboot, das er irgendwo im Sumpf liegen hatte, zu trinken. Oder um mit einer Frau zusammen zu sein. Wer wusste das schon …


    Sie hatte es gehasst, allein zu sein, aber niemandem davon erzählt, weil sie große Angst hatte, die Behörden würden sie Onkel Bos wegnehmen. Logan hatte wohl etwas von ihrer Misere geahnt, denn wenn ihr Onkel verschwunden war, schickte er oft Noonoon herüber oder kam selbst, um nach ihr zu sehen und ihr etwas zu essen zu bringen.


    Ehe sich Onkel Bos mit den Claibornes wegen seiner Bar und Hahnenkämpfe zerstritten hatte, hatte er stundenweise als Gärtner in Belle Rose gearbeitet. Sie hatte es geliebt, über die Plantage zu spazieren, den Claiborne-Zwillingen überallhin zu folgen und sich von Noonoon von all den aufregenden Dingen, die sie so machten, erzählen zu lassen, wenn diese sie in der Küche helfen ließ.


    Alles in Belle Rose war ihr schön vorgekommen und genauso wunderbar wie die Orte, über die sie in Büchern gelesen hatte. Nachdem die Eltern der Zwillinge tödlich verunglückt waren, hatte Pierre sich um sie gekümmert. Er war nicht wochenlang verschwunden, ohne Bescheid zu sagen, wohin er ging. Er hatte sie sich nicht verloren und ausgeschlossen fühlen lassen oder so, als gehörten sie hier nicht her. Er hatte auch wunderbare Ferienreisen mit ihnen gemacht. Nach ihrer Rückkehr hatte sie den beiden Brüdern keine Ruhe gelassen, ihr zu erzählen, was sie alles erlebt hatten, und ihr ihre Fotos zu zeigen.


    Wie sehr hatte sie sich nach einem geordneten Familienleben gesehnt, wie mit ihren Eltern, aber das war eine Welt, die es nicht mehr für sie gab. Einmal hatte ihr Onkel sie in ihr altes Wohnviertel mitgenommen. Da, wo ihr Elternhaus gestanden hatte, gab es ein neues Haus, und sie hatte sich fremd gefühlt, so, als habe sie nie in der Gegend gewohnt. Als habe es nie ein Leben mit ihren Eltern gegeben. Wie hatte sie sich gewünscht, irgendwohin zu gehören.


    Mit der Zeit war Belle Rose für sie zum Symbol für ein Zuhause, ein harmonisches Familienleben und Beständigkeit geworden. Sosehr sie das alles ersehnt hatte, sie glaubte nicht, dass jemand wie sie es noch einmal bekommen könnte.


    Cici beugte sich vor und schaute in das dunkle Wasser. Als sie ihr Spiegelbild erblickte, musste sie lachen. Wie sahen ihre Haare nur aus!


    Mit offenem Verdeck zu ihrem Onkel zu fahren hatte ihrer verrückten Frisur à la Prinzessin Leia nicht gutgetan. Die Haarknoten über jedem Ohr sahen wie zerrupfte Pompons aus. Lächelnd dachte sie daran, wie sie mit Noonoons Enkelin einen alten „Star Wars“-Film angesehen hatte und Latasha danach hatte aussehen wollen wie Prinzessin Leia. Also hatte sie sie entsprechend frisiert und anschließend sich selbst.


    Sie lachte immer noch leise, als sie hörte, wie sich ein Wagen auf dem Kiesweg näherte. Ihre gute Laune verflog in dem Moment, als sie den grimmig dreinblickenden, breitschultrigen Mann erkannte, der gerade seinen silbernen Lexus neben ihrem Miata parkte.


    Was wollte er denn hier? Logan Claiborne war der Letzte, mit dem sie nach der schrecklich demütigenden Szene in seinem Büro tags zuvor reden wollte. Zudem war ihr Onkel seit Jahren schlecht auf alle Claibornes zu sprechen.


    Mit gestrafften Schultern ging sie zu dem hochgewachsenen Mann im dreiteiligen schwarzen Anzug hinüber. Er stieg gerade aus seinem Wagen und sah sie böse an.


    Ohne auf ihr Herzklopfen zu achten, sagte sie: „Hast du die Schilder nicht gesehen? Du bist nicht gerade willkommen hier, wie du weißt. Tommy hat mir gesagt …“


    Logan bedachte sie mit einem kühlen Lächeln. „Tommy soll sich zum Teufel scheren.“ Wie immer verweilte sein Blick ein wenig zu lang auf ihren Brüsten.


    Sie hatte heute ein knappes schwarzes T-Shirt an, auf dem in großen pinkfarbenen Buchstaben Pretty Woman stand. Nicht, dass dieses Shirt zu Prinzessin Leia gepasst hätte.


    „Du bist hier ja selbst nicht sonderlich willkommen, nach allem, was ich höre.“


    „Deine Anwesenheit macht mich bestimmt noch unbeliebter, aber das geht dich nichts an. Ich habe mich im Internet über die Butler-Claiborne-Fusion informiert. Hast du in New Orleans nicht große, wichtige Geschäfte unter reichen Männern zu erledigen? Oder vielleicht könntest du ja noch mehr von der Wildnis durchwühlen, die wir beide einmal geliebt haben? Noch mehr von deinen Kanälen graben, um zu deinen Ölquellen zu gelangen, und damit den natürlichen Lauf des Wassers stören und durch den vielen morastigen Aushub, den deine Maschinen auf die Ufer befördern, jede Vegetation und jeden Lebensraum auf Dauer ersticken.“


    Langsam ließ er seinen Blick von ihren Brüsten hinauf zu ihrem Gesicht wandern, und sie errötete. Als Logan plötzlich lächelte, fragte sie sich, ob das an ihrer verrückten Frisur lag.


    „Cici, warum bist du nach Hause gekommen? Was willst du? Warum gibst du dich mit meinem Großvater ab und gehst mir auf die Nerven?“


    „Die Frage ist, wer hier wem auf die Nerven geht. Das hier ist auch mein Zuhause.“


    „Tatsächlich? Hat dein Onkel dich je wirklich haben wollen?“


    Getroffen holte Cici tief Atem. „Dieser Schachzug bringt dir keine Punkte ein. Und was Pierre betrifft, ich mag ihn. Die Freundschaft, die uns verbindet, beruht darauf, dass wir einander brauchen.“


    „Ich dachte, du wärst weggelaufen, um von allem hier wegzukommen. Dieser Ort hier muss einer Frau, die gelebt hat wie du, ziemlich langweilig erscheinen.“


    „Nein. Ich bin vor dir weggelaufen, weil ich mich deinetwegen billig und einfach entsetzlich gefühlt habe, falls dir das Genugtuung verschafft. Aber ich habe schnell erkannt, dass es noch schlimmere Monster gibt als dich. Und im Übrigen weißt du nichts davon, wie ich gelebt habe … obwohl du sicherlich glaubst, ich habe wild und zügellos gelebt.“


    „Was würde dich veranlassen, erneut wegzugehen?“


    „Vielleicht ist es an der Zeit, dass du begreifst, dass ich das gleiche Recht habe, hier zu leben, wie du.“


    „Dein Onkel will dich genauso wenig hier haben wie eh und je. Wie ich sehe, hat er dir nicht aufgemacht. Nicht einmal für Noonoons Ragout.“


    „Das wird er noch. Er ist eben stur.“ Cici lächelte. „Wie viele andere Leute auch … du zum Beispiel.“


    „Er und ich haben nichts gemein.“


    „Du sagst doch auch, dass du mich nicht willst. Ich glaube nicht, dass du das ernster meinst als er. Vielmehr glaube ich, dass ich dich durcheinanderbringe … vielleicht weil du nicht empfindest, was du vorgibst – dass ich dir gleichgültig bin.“


    Logan fuhr zurück, als habe sie ihn geschlagen. „Sei still“, sagte er kaum hörbar und kam ihr dabei aufregend nahe.


    „Okay. Warum hast du mich dann geküsst? Und warum starrst du auf meinen Mund, als würdest du es am liebsten wieder tun?“


    „Hör auf damit.“


    „Nein. Weil ich vielleicht meine Gefühle genauso wenig abstellen kann wie du.“


    „Ich kann sie abstellen, kein Problem.“


    „Schön.“ Sie lachte. „Als Mann hast du natürlich einen ganz starken Willen. Also, warum hast du dein schickes Büro verlassen, um mich hier aufzusuchen?“


    „Ich will einen Kompromiss mit dir schließen.“


    „Nein. Das willst du nicht. Du willst deinen Willen durchsetzen. Das Problem ist nur, das will ich auch. Und vielleicht habe ich endlich gelernt, mir zu nehmen, was ich haben will.“


    Es ertönte ein erschreckter Schrei aus dem Sumpf. Sie drehten sich beide um und sahen, wie ein Reiher seine grauen Flügel ausbreitete und ganz dicht über dem braunen Wasser davonflog.


    „Weißt du, was ich glaube, Logan?“ Sie wandte sich ihm wieder zu. „Ich glaube, dass wir beide am gleichen Fieber leiden. Wenn du dir so sicher bist, immun gegen mich zu sein, dann küss mich noch einmal. Beweis mir, dass ich mich in dir täusche. In uns.“


    „Es gibt kein uns.“


    „Dann beweis es, mein Großer. Küss mich.“


    Als Logan zurückwich, vermutlich um in seinem Wagen Zuflucht zu suchen, griff Cici nach seiner Krawatte und zog ihn damit zu sich heran.


    Er versteifte sich. Einen Moment lang war sie sich sicher, dass er sie wegstoßen würde. Aber er stand einfach nur da, und sein Herz klopfte so heftig, dass sie es merkte.


    Sie zog ihn noch näher an sich heran. „Küss mich.“


    Im nächsten Augenblick spürte sie seinen warmen Atem auf ihrer Stirn.


    „Ich möchte dich nicht noch einmal verletzen“, flüsterte er. „Ich bin nicht gut für dich.“


    Und mit dieser Bemerkung, die irgendwie besser war als eine Entschuldigung, begannen ihre schlimmste Wut und Enttäuschung, die sie so lange mit sich herumgetragen hatte, ein wenig schwächer zu werden.


    Sie ließ seine Krawatte los und berührte sein dichtes, dunkles Haar, fuhr mit den Fingern hindurch und zerzauste es noch ein wenig mehr. Dann umfasste sie sein Gesicht und küsste ihn sanft auf den Hals.


    „Ich habe dein Haar immer gemocht. Es ist immer unordentlich.“


    Er lächelte. „Von wegen.“


    Dann eroberte er mit seinen weichen Lippen ihren Mund. Sein Kuss war süßer als Honig und brannte heißer als Feuer, aber das war schon von jeher so gewesen. Sein Kuss berauschte sie ungemein, und sie schmiegte sich noch enger an ihn.


    Der Kuss war anders als der letzte, denn Logan wehrte sich nicht dagegen und sie sich auch nicht. In dieser urtümlichen Beziehung zwischen Mann und Frau, die aufregender und gefährlicher war als der Sumpf, gehörte Logan mit Haut und Haar ihr.


    Ohne den leidenschaftlichen Kuss zu unterbrechen, zog er sie noch enger an sich. Nicht, dass sie vor seinen Küssen oder seiner besitzergreifenden Umarmung hätte flüchten wollen. Nein, genau wie damals als naiver Teenager wollte sie für immer und ewig in seinen Armen bleiben und all die frivolen, verbotenen Dinge tun, die sie damals getan hatten. War sie wirklich eine solche Närrin? Ja. Wenn es um Logan Claiborne ging, auf jeden Fall.


    Leider musste Onkel Bos sie schon die ganze Zeit über beobachtet haben. Weil er ihr in Bezug auf Logan Claiborne wohl keinen kühlen Kopf zutraute, riss er jetzt seine Tür auf.


    „Wenn du mich besuchen willst, meine Liebe, dann warte ich hier. Die Tür steht weit offen. Aber nicht mehr lange, es sei denn, du wirst ihn umgehend los. Wenn du die Chance verpasst, siehst du mich das nächste Mal vielleicht im Sarg liegen.“


    „Siehst du“, sagte sie mit einem triumphierenden Lächeln zu Logan, „er will mich doch. Und vielleicht, nur vielleicht, habe ich ja recht, und du willst mich auch ein kleines bisschen, oder?“


    Logan zog sie an sich und hielt sie fest, sodass sie keinen Zweifel daran haben konnte, wie erregt er war. „Vielleicht ein bisschen, aber wie immer ist das Timing des alten Kauzes miserabel.“


    Leise lachend strich sie ihm mit einem Finger sacht über die sinnlichen Lippen, die vom Küssen noch heiß waren.


    „Bis später.“


    „Cici, ich möchte dich nicht verletzen. Das Ganze wird nicht funktionieren.“


    Warum nicht? Weil ich aus dieser Bruchbude auf Stelzen stamme und du aus dem wunderschönen, bezaubernden Belle Rose? Werde ich denn niemals gut genug sein?


    Nicht, dass Cici das laut gesagt hätte. Sie hatte keine Lust, zu streiten oder sich der Realität zu stellen. Nein, sie hatte viel bessere Ideen, wie sie ihre Zeit mit Logan Claiborne verbringen wollte.


    „Du musst jetzt wirklich los. Dein Onkel Bos war noch nie besonders geduldig.“


    Sie lächelte und brachte damit auch ihn zum Lächeln. „Du hast einen hübschen Mund. Und jede Menge ebenmäßiger weißer Zähne.“


    „Damit ich dich besser fressen kann.“


    „Du unartiger Junge.“


    In seinen Augen blitzte es auf, als er den Blick über ihr Gesicht und dann über ihr T-Shirt gleiten ließ. Mit einem Finger hob er ihr Kinn an und biss ihr sanft in die Nase. „Du unartiges Mädchen.“


    „Da hast du wohl recht.“ Damit zupfte sie ihre Pompons zurecht, wiegte sich aufreizend in der Hüfte und ging.


    Als sie seinen glühenden Blick auf ihrem Po spürte, legte sie noch mehr Schwung in ihren Gang und begann regelrecht zu stolzieren. Sie drehte sich kein einziges Mal um und sagte auch kein Wort mehr, nicht einmal ein heiseres Adieu.


    Logan begann zu lachen.


    Erstaunlich, wie gut sie sich verstanden, wenn sie aufhörten zu reden.


    Die Hütte ihres Onkels war drinnen genauso düster und muffig wie eh und je, vielleicht sogar noch muffiger. Cici hätte am liebsten alle Fenster aufgerissen und mit Wurzelbürste und Seifenlauge alle Oberflächen abgeschrubbt.


    „Klopfst du auch an Logan Claibornes Tür? Bringst ihm Ragout? Versuchst du, sein Herz zu gewinnen, weil er wieder Single ist und der begehrteste Junggeselle in ganz Louisiana?“ Onkel Bos machte ein finsteres Gesicht. „Er ist nichts für dich, das weißt du doch.“


    Er saß an seinem rostigen Esstisch und spielte verdrießlich mit einem Messer herum, während Cici sein Ragout aufwärmte.


    „Nein, man könnte sagen, er klopft an meine Tür.“


    Mit Nachdruck stellte er seine geleerte Bierflasche auf den Tisch und öffnete eine weitere. „Also, es wäre ein Fehler, ihm zu trauen. Wie ich höre, hat er eine neue reiche Freundin.“


    Cici musste schlucken, weil sie plötzlich eine trockene Kehle hatte.


    „Sie heißt Alicia Butler. Ihrem Daddy gehören einige Werften. Auch Banken. Ich habe sie mit ihm im Fernsehen gesehen.“


    Statt ihrem Onkel in die Augen zu schauen, die sie viel zu aufmerksam betrachteten, sah sie starr auf seinen Ohrring. „Ich weiß. Er hat mir bereits von ihr erzählt.“


    Er stellte sein Bier auf den Tisch. „Wie ich höre, ist sie genauso schön, lieb und vornehm wie seine erste Frau, Noelle, die wirklich ein hübsches Ding war.“


    Cici sah weg und atmete tief durch. Plötzlich fühlte sie sich, als würde sie in der Falle sitzen, und wünschte, sie wäre überall, nur nicht hier.


    „Nicht, dass seine Frau je gelächelt oder glücklich ausgesehen hätte, die paar Mal, die ich sie gesehen habe.“ Er schob seinen Stuhl zurück und streckte die Beine aus.


    „So, und wie geht es dir, Onkel Bos?“


    Erneut verrückte er seinen Stuhl. „Ich kann nicht klagen. Seit der Chemo bin ich ein bisschen müde, aber die Ärzte sagen, sie hätten alles erwischt. Aber das behaupten sie wahrscheinlich immer, die Mistkerle.“


    „Vielleicht sagen sie dir ja die Wahrheit.“


    „Ja, vielleicht. Übrigens, Tommy und Noonoon haben mir viele von deinen Fotos gezeigt. Ich habe ein paar im vorderen Zimmer an die Wand geheftet.“


    „Ja, ich habe sie gesehen.“


    „Mir gefällt das eine, auf dem ein Geier sich an die halb verhungerten kleinen Mädchen in der Wüste heranmacht.“


    „Das gefällt vielen Leuten.“


    Nur ihr selbst nicht. Sie hatte für dieses Foto einen Preis gewonnen, aber es verfolgte sie bis in ihre Träume, obwohl sie die Mädchen anschließend hatte retten können. Dennoch erinnerte sie das Bild immer daran, dass es zu viele kleine Mädchen gab, die nicht gerettet werden würden.


    „Ich fotografiere für eine Weile nicht.“


    „Zu schade. Warum hörst du auf, wo du das doch so gut kannst?“


    Weil das Leben in Krisengebieten einem zu viel Angst machen konnte.


    Sie hatte keine Lust, ihrem Onkel zu erzählen, dass ihre Hände zu zittern anfingen, wenn sie ihre Kamera auch nur anschaute. „Ich brauche einfach eine Pause, das ist alles. Man nennt das ‚Burnout‘.“


    „Und warum bist du hierher zurückgekommen?“


    Wieder fand Cici seinen Blick viel zu durchdringend und beinah feindlich.


    „Ich schreibe noch ein Buch über Louisiana.“


    „Das habe ich dich nicht gefragt, meine Liebe, und das weißt du auch. Du wärst verrückt, wenn du seinetwegen zurückgekommen wärst.“


    Als sie auch diese Bemerkung ignorierte, fragte er, jetzt in scharfem Ton: „Wie lange willst du denn bleiben?“


    „Das kommt darauf an.“


    „Nicht auf Claiborne, hoffe ich. Hast du noch immer nicht begriffen, dass alles, was er von einem Mädchen deiner Herkunft will, genau das ist, was er schon damals bekommen hat? Wenn er dich in sein Bett gelockt hat, lässt er dich wieder sitzen. So sind sie, die Claibornes.“


    „Menschen können sich ändern … manchmal …“


    „Nicht so sehr. Und er schon gar nicht. Ich kenne ihn und seine Sippe. Und keiner von denen war je unser Freund.“


    „Okay. Wir haben in neun Jahren nicht einmal miteinander gesprochen. Können wir bitte …“


    „Ihr zwei habt euch seit damals kaum verändert. Oh, ich weiß, du hältst dich für einen Profi, weil du schreibst und all diese Fotos geschossen hast, die dich für einen Tag oder zwei berühmt gemacht haben. Aber du warst nicht auf dem College wie er. Und er ist nicht einfach auf ein normales College gegangen. Er war auf einer Elite-Uni an der Ostküste“, ergänzte er höhnisch. „Er ist reich, einflussreich und durch und durch konservativ. Das bist du nicht. Er lebt nach Regeln, die du nie gut finden könntest.“


    „Das Ragout ist heiß“, sagte sie nur.


    Onkel Bos betrachtete sie eine Weile, dann sah er frustriert aus dem Fenster. „Ich verdenke dir nicht, dass du nicht zuhörst. In der Vergangenheit kam es ja allzu oft vor, dass ich dich auch ignoriert habe.“


    „Ich bin nicht hergekommen, um mit dir wegen Logan zu streiten.“


    „Liebst du ihn denn immer noch?“


    Cici antwortete nicht. Aber weil er sie so scharf fixierte, fürchtete sie, dass er ihre Verwirrung bemerkte, die sie unbedingt vor ihm verbergen wollte.


    „Droh ihm bitte nicht, oder verletze ihn gar, um mich davor zu bewahren, eine Närrin zu sein.“


    „So ist das also“, murmelte er angewidert.


    „Du irrst ich. Ich liebe ihn nicht.“


    Sie biss sich auf die Unterlippe und sagte nichts weiter, und er versprach ihr nicht, sich zu benehmen. Aber zumindest drohte er ihr nicht.


    „Vielleicht willst du nach dem Essen eine kleine Tour durch den Sumpf mit mir machen“, meinte er schließlich. „Du könntest mir helfen, ein paar Fallen zu überprüfen, ehe es dunkel wird.“


    Für Onkel Bos war das so gut wie ein Angebot, die Friedenspfeife zu rauchen.


    „Das würde ich sehr gern tun.“


    „Komische Gedanken gehen einem durch den Kopf, wenn man krank ist und im Krankenhaus liegt“, sagte er.


    „Zum Beispiel?“


    „Man bedauert so manches. Ich … ich war dir nie ein besonders guter Onkel.“


    „Aber du hast mich aufgenommen. Wo wäre ich wohl, wenn du es nicht getan hättest? Ich hätte niemanden auf der Welt.“


    „Vielleicht wärst du besser dran. Du hättest Claiborne nicht kennengelernt.“


    „Wenigstens warst du schon immer so streng mit dir selbst wie mit mir.“ Cici schwieg einen Moment. „Nur damit du Bescheid weißt, ich bin froh, dass du heute deine Tür aufgemacht hast.“


    „Ich war damals sauer auf dich. Ich hatte die Nase voll von Frauen und absolut keine Lust, mir von einem kleinen Mädchen mein Junggesellenleben durcheinanderbringen zu lassen.“


    „Ich weiß.“


    „Es wäre besser für dich, von hier wegzugehen, mich und Claiborne für immer zu verlassen.“


    „Vermutlich. Aber du und ich … wir tun nicht immer das, was wir eigentlich tun sollten, oder?“

  


  
    5. KAPITEL


    Als Logan vor Belle Rose vorfuhr und ein Parkwächter in blütenweißer Jacke herbeieilte, um Alicia die Wagentür zu öffnen, war er nicht überrascht über die vielen Gäste. Auch nicht über die vielen funkelnden Lämpchen, die dem Anwesen einen beinah magischen Zauber verliehen. Erst recht erstaunte es ihn nicht, dass das Haus in hellem Licht erstrahlte und von Cicis Lieblingsmusik, fröhlichem Pop, erfüllt war, als er mit Alicia am Arm eintrat.


    Die ganze Woche über hatte Mrs. Dillings nicht gerade kleine Rechnungen von Caterern und Floristen bezahlt und verschiedene Bands kontaktiert. Wenn er auch nur den kleinsten Einwand gegen einen einzelnen Posten erhoben hatte, hatte sein Großvater ihn sogleich angerufen und verlangt, dass Cici, die es unglaublich genoss, die Party auszurichten, ihren Willen bekam.


    Logan hatte nichts getan, als weiter an Boden zu verlieren, was Cici betraf, und er wusste immer noch nicht, was sie vorhatte. Sie schien einfach da zu sein, das Kommando über seinen Großvater und Belle Rose zu übernehmen und ihre Vergangenheit umzuschreiben. Kurz, sie eroberte im Eiltempo Gebiete, die eigentlich seine waren.


    Er hoffte, dass sie an diesem Abend etwas so Unerhörtes tun würde, dass Grandpère zur Besinnung kam und er selbst wieder die Kontrolle über seinen Großvater und die Familie übernehmen konnte.


    Logan geleitete Alicia, die in ihrem langen, rückenfreien goldfarbenen Abendkleid bildschön aussah, ins Herrenhaus.


    Sie blieb stehen und betrachtete das geschwungene Treppenhaus und die Kristalllüster, die mit Girlanden frischer gelber Rosen geschmückt waren. „Darling, dein altes Zuhause ist sogar noch schöner, als ich es mir vorgestellt habe.“


    Stirnrunzelnd, weil er Cici Alicias Kompliment zu verdanken hatte, ließ er den Blick über die vielen hohen Vasen gleiten, die von den gleichen gelben Rosen schier überquollen.


    „Ja. Dank Cici.“


    „Talentierte Frau.“


    Nein, gefährlich.


    „Es erinnert mich an die Partys, die meine Mutter früher ausgerichtet hat“, bemerkte Logan. Ironischerweise hatte seine Mutter, die sich permanent beweisen und anderen gefallen wollte, genau das Gegenteil von dem erreicht, was sie eigentlich bezweckt hatte.


    Mit den Partys war es durch den Tod seiner Eltern abrupt vorbei gewesen, und die Claibornes hatten sich ihretwegen völlig verschuldet und am Rande des finanziellen Ruins wiedergefunden. Trotzdem erinnerte er sich, wie Cici als Kind draußen auf der Veranda gestanden und durch die Fenster ins Haus gespäht hatte, die dunklen Augen angesichts der ganzen Pracht vor Ehrfurcht weit aufgerissen.


    Grandpère saß im Salon neben einem großen Tisch, auf dem sich seine Geburtstagsgeschenke stapelten, und hielt Hof. Etliche ältere Damen hatte ihre Stühle um ihn herum gruppiert und wetteiferten um seine Aufmerksamkeit. Er schien fit zu sein und sich herrlich zu amüsieren.


    Als er Logan bemerkte, lächelte er.


    Logan trat mit Alicia näher, um sie seinem Großvater vorzustellen.


    Pierres Lächeln vertiefte sich. Und nachdem er sich ein paar Minuten mit Alicia unterhalten hatte, strahlte er.


    „Er genießt deine Gesellschaft außerordentlich. Seit Grandmère nicht mehr lebt, fühlt sich der liebe alte Knabe einsam, fürchte ich. Sein Schlaganfall hat das Ganze noch verschlimmert“, raunte Logan Alicia etwas später zu. „Bleib doch hier, und unterhalte ihn noch ein paar Minuten länger, während ich dir etwas zu trinken besorge, okay?“


    „Sehr gern“, erwiderte Alicia leise. „Das sollte mir nicht schwerfallen. Ich habe auch meinen Spaß.“


    „Chardonnay wie immer?“


    Als sie zustimmend nickte, schob er sie noch etwas näher zu seinem Großvater hin.


    Er war auf dem Weg zur Bar, die im großen Salon aufgebaut war, als auf einmal Getöse aus dem Ballsaal seine Aufmerksamkeit erregte.


    Als er Cicis fröhliches Lachen und Jakes tieferen Bariton hörte, ging Logan eilig zum Saal hinüber und erblickte Cici, die sich in einem metallisch glänzenden, engen Kleid in Jakes Arme schmiegte. Beim Anblick der beiden blieb Logan wie angewurzelt draußen an der Tür stehen. Er konnte den Blick nicht von seinem hochgewachsenen, sportlichen Bruder und Cici wenden, die begeistert miteinander tanzten.


    Reagierte er über, oder war sie jetzt hinter seinem Bruder her?


    Was auch immer ihre Absicht war, Logan, der seit Langem sein damaliges Verhalten ihr und Jake gegenüber bedauerte und sich mit seinem Zwillingsbruder versöhnen wollte, hätte diesen plötzlich am liebsten erwürgt.


    „Das ist vielleicht ein Kleid“, bemerkte plötzlich ein Mann, der im Ballsaal neben der Tür stand.


    „Du machst Witze. Du und alle anderen Männer, ihr schaut doch nur auf ihre Beine“, gab eine Frau zurück.


    Logan ballte die Hände zu Fäusten.


    „Er war neun Jahre lang weg.“


    „Der verlorene Enkelsohn. Wieso ist er zurückgekommen?“


    „Musst du da noch fragen?“, meinte der Mann. „Sie ist sexy.“


    „Du hättest sehen sollen, wie glücklich Pierre war, als Jake erschien. Der Alte hat geweint. Und Jake auch. Es war so rührend.“


    Verflixt.


    Aufgebracht ließ Logan seinen Blick von Cici zu seinem dunkelhaarigen, breitschultrigen Bruder wandern, der keineswegs aussah, als würde er je eine Träne vergießen. Dennoch hatte die Sentimentalität ihres Großvaters ihn wohl angesteckt. Oder es war hart für Jake gewesen, zu sehen, dass Grandpère so viel älter und gebrechlicher geworden war.


    Plötzlich fragte sich Logan, ob Cici womöglich recht damit hatte, wie sie mit Grandpère umging. Er war ganz eindeutig begeistert von seiner Party. Vielleicht brauchte der alte Mann tatsächlich mehr Unabhängigkeit und eine sinnvolle Beschäftigung. Ihn nur in Watte zu packen schien ihm nicht zu bekommen. Logan hatte geglaubt, sein Großvater brauche Ruhe und eine umfangreiche medizinische Betreuung, doch Ruhe tat ihm ganz offensichtlich nicht gut. Statt in eine Seniorenwohnanlage umzuziehen, schien er sein aktives Leben zurückzuwollen. Er hatte gesagt, er wolle sein altes Büro zurückhaben. Sollte er, Logan, ihm das wirklich gestatten?


    „Hat sie dich für ihr Buch interviewt?“, fragte der Mann, der vor Logan stand, seine Begleiterin.


    „Das tut sie nächste Woche. Sie kommt zum Lunch. Und sie bringt Pierre mit.“


    „Sie hat ihn auch zum Interview zu mir mitgebracht. Sie ist sehr amüsant.“


    „Der Alte ist ganz begeistert von ihr“, meinte die Frau. „Kein Wunder. Sie geht auf ihn ein, hört ihm zu. Und, ja, sie ist amüsant. Es ist schrecklich, wie alte Leute oft vernachlässigt werden. Ich glaube nicht, dass der arme Kerl wusste, was er mit sich anfangen sollte, als der Schlaganfall ihn zwang, in den Ruhestand zu gehen. Er sagte, er sei ganz trübsinnig geworden, bis sie auftauchte.“


    Jake zog Cici enger an sich, und plötzlich streifte ihr strahlender Blick Logan. Als sich ihre Blicke kreuzten, hatte Logan das Gefühl, einen Schlag in die Magengrube zu bekommen.


    Ich bin nicht eifersüchtig.


    Dann hörte die Musik auf, und er besaß zum Glück noch so viel Geistesgegenwart, sich an Alicia zu erinnern. Gerade als er sich umdrehte, um ihren Wein zu besorgen, legte sich ihm eine kleine Hand mit grellrot lackierten Nägeln von hinten auf den Arm.


    „Du kommst spät“, raunte Cici ihm ins Ohr. Ihr warmer Atem fühlte sich genauso heiß auf seiner Haut an wie ihre Finger auf seinem Arm. Ihr Gesicht war jung und so offen wie damals, als sie noch ein kleines Mädchen gewesen war.


    „In New Orleans hat es geregnet. Wir hatten Probleme, aus der Stadt herauszukommen.“


    „Ich habe dich vermisst. Und Pierre auch.“


    „Nicht, dass dich das davon abgehalten hätte, den Tanzboden mit meinem Bruder in Brand zu setzen.“


    „Eifersüchtig?“


    „Natürlich nicht.“


    „Doch“, flüsterte sie, und ihre Augen leuchteten dabei verführerisch. „Aber das brauchst du nicht zu sein.“


    „Was?“


    „Du bist an der Reihe. Mit mir zu tanzen, meine ich. Aber nur, wenn du willst.“ Wieder lockten ihn ihre funkelnden dunklen Augen.


    „Ich bin verabredet.“


    „Mit Alicia? Der jungen Dame, die die Fusion ermöglicht?“


    „Deshalb gehe ich nicht mit ihr aus.“


    „Natürlich nicht.“


    „Ich habe sie bei Grandpère zurückgelassen, damit sie ihn unterhält. Ich habe ihr ein Glas Wein versprochen und sollte jetzt besser gehen.“


    „Sicher amüsiert dein Großvater sich großartig mit ihr und sie sich mit ihm. Jake kann nach ihr sehen.“


    „Cici, nein …“


    Aber sie war bereits zu Jake hinübergeeilt und zupfte ihn am Ärmel. Gleich darauf sah sein mit ihm zerstrittener Zwillingsbruder zu ihm herüber. Jakes Blick wurde hart und unversöhnlich, genau wie in dem Moment, ehe Jake ihm damals eine Ohrfeige verpasst hatte und dann gegangen war. Doch nachdem Cici ihre Unterredung mit ihm beendet hatte, wandte Jake sich um und verließ folgsam den Ballsaal durch die andere Tür, zweifellos um ihm auf seiner Suche nach Alicia aus dem Weg zu gehen.


    Cici kam zurück und ergriff seine Hand.


    „Die ganze Situation ist irgendwie so nicht richtig“, sagte Logan. „Ich sollte selbst nach Alicia sehen.“


    „Keine Bange. Das hier ist eine Party, und wir sollten uns ein wenig unter die Gäste mischen. Sie ist doch hergekommen, um deine Familie kennenzulernen, oder? Und deine Alicia wird Jake mögen. Das verspreche ich dir. Er ist Idealist, und sie ist es auch.“


    „Woher, zum Teufel, weißt du so viel über Alicia?“


    „Recherche. Ich bin Journalistin, falls du es vergessen haben solltest.“


    Sie zog ihn auf die Tanzfläche. „Außerdem, was kann ein Tänzchen denn schon schaden?“


    Hatte die Schlange im Paradies zu Eva gesagt: „Was kann ein Äpfelchen denn schon schaden?“


    Vermutlich ja.


    Als die Musik wieder zu spielen begann, zog Logan Cici enger an sich.


    Selbst in ihren Stöckelschuhen reichte sie ihm kaum bis zu den Schultern. Vielleicht kam sie ihm deshalb so verletzlich vor, weil sie klein und zierlich war.


    Eigentlich mochte er große, elegante Frauen, die klassische, rückenfreie Abendkleider trugen.


    Aber Cici wirkte einfach frisch und natürlich, und das Strahlen in ihren Augen unterstrich ihre Jugendlichkeit und Fröhlichkeit.


    Eigentlich sollte er nichts an ihr bewundernswert finden. Er sollte vielmehr versuchen, herauszufinden, wie er sie am besten loswurde.


    Aber nachzudenken war schwierig, weil es ihn unglaublich elektrisierte, ihren Körper so nah an seinem zu spüren. Es wurde noch schwieriger, als sie sich im Takt der Musik zu bewegen begannen und das Hochgefühl, Cici in den Armen zu halten, ihm den letzten Funken Verstand raubte. Als der erste Tanz zu Ende war, ließ sie ihn nicht los, er sie also auch nicht. Sie tanzten weiter. Die Säulen des Ballsaals wirbelten vorbei, genau wie diejenigen Gäste, die ihnen zuschauten, denn Cici und er wurden schnell zum Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.


    Augenbrauen wurden hochgezogen, neugierige Blicke verfolgten ihre Bewegungen. Nicht, dass Logan das kümmerte. Einmal versuchte sogar Jake sich einzuschalten, aber Logan ignorierte alle.


    Mit jedem Tanz hielt Logan Cici enger an sich gepresst, und langsam und unaufhaltsam wurde das erotische Knistern zwischen ihnen so stark, dass es jede Faser seines Körpers erreichte.


    Beim vierten Song hatte sie die Augen geschlossen, ihre Wange war gegen seine Schulter geschmiegt, ihr Körper praktisch mit seinem verschmolzen.


    Als auch dieses Stück zu Ende ging, war Logan aufs Höchste erregt. Sobald er die Augen öffnete, sah er Alicia, die sie schon eine Weile beobachtete und sich an Jakes Arm lehnte.


    „Ich muss zu Alicia“, murmelte er, aber ihm war anzuhören, dass er eigentlich keine Lust dazu hatte.


    „Ja, das solltest du wirklich“, stimmte Cici zu und strich ihm dabei mit einem Finger durchs Haar. Dann begann ein weiterer Song, und ihr Körper bewegte sich wieder im Takt der Musik. „Noch einen Tanz?“, flüsterte sie, während Jake sich umdrehte und den Ballsaal verließ, Alicia im Schlepptau.


    „Tut mir leid. Ich muss mich wirklich um meine Begleiterin kümmern. Ich weiß auch nicht, was in mich gefahren ist. Ich wollte wirklich nach … nach einem Tanz aufhören.“


    „Ich auch.“


    Er verbeugte sich knapp, ehe er Cici verließ, um Alicia zu suchen, die in ihrem hinreißenden rückenfreien Kleid leicht zu finden sein sollte. Da sie den Saal eben erst verlassen hatte, konnte sie nicht weit sein.


    Doch weder Alicias schlanker Rücken noch Jakes breite Schultern waren irgendwo zu sehen.


    Logan wollte gerade die Parkwächter vor der Eingangstür nach seinem Bruder fragen, als sein Großvater auf seinem Gehstock angehinkt kam.


    „Hast du deine Begleiterin verloren?“


    „Ich wollte gerade die Parkwächter fragen, ob sie sie gesehen haben.“


    „Alicia fühlte sich nicht wohl, also fährt Jake sie nach Hause. Sie bat mich, dir auszurichten, dass du dir keine Sorgen um sie machen sollst, sie habe nur Kopfschmerzen.“


    „Danke, Grandpère.“


    „Ist alles in Ordnung?“


    Ehe Logan antworten konnte, rief eine ältere Frau: „Da ist ja unser Geburtstagskind! Zeit, deine Geschenke aufzumachen!“ Dann erschien eine ganze Schar Frauen auf der Veranda, umringte Pierre und entführte ihn.


    Als Logan Alicia auf dem Handy anrufen wollte, meldete sie sich nicht, obwohl sie das sonst immer sofort beim ersten Klingeln tat.


    Da sie auf ihrem Display sehen konnte, wer anrief, vermutete er, dass sie seinen Anruf absichtlich ignorierte. Nicht, dass er ihr das hätte verdenken können. Er hatte nicht vorgehabt, mehr als einen Tanz mit Cici zu wagen.


    Aus dem Sumpf zog Nebel auf, und es stand zu befürchten, dass das Gelände und bald auch die Straße in Nebelschwaden gehüllt sein würden. Falls er Alicia nachfahren wollte, und das wollte er, wäre es klug, gleich aufzubrechen, ehe es unmöglich war, etwas zu sehen. Aber plötzlich glaubte er trotz der Nebelschwaden wahrgenommen zu haben, dass in der oberen Etage des Gästehauses ein Licht angegangen war.


    Hatte er auch Cici von der Party vertrieben, der Party, die sie so begeistert und mit so viel Mühe ausgerichtet hatte? Sein eigentliches Vorhaben vergessend, machte er einen Schritt in den Nebel hinein und dann noch einen Richtung Gästehaus.


    Ihm war bewusst, dass er Alicia nachfahren und sich vergewissern sollte, dass es ihr gut ging, und das würde er auch noch tun, aber zunächst würde er sich von Cici verabschieden und sie ermutigen, auf die Party zurückzukehren.


    Ein Kellner kam mit einem Tablett voller Champagnergläser zu ihm. Logan nahm sich zwei und trank sie schnell aus, ehe er sie lächelnd auf das Tablett zurückstellte. Dann zog er sich vorsichtig zurück, damit niemand auf ihn aufmerksam wurde, und verließ die Veranda.


    Erst als er sich ein gutes Stück vom Haus entfernt hatte und der Nebel ihn einhüllte, rannte er über den Rasen zum Gästehaus hinüber. Als er atemlos vom schnellen Laufen oben an der Treppe ankam, klopfte er an. Weil Cici nicht sofort öffnete, zwang er sich, nicht wie beim letzten Mal ins Haus zu stürmen, sondern ein paar Schritte auf und ab zu gehen.


    Da sie immer noch nicht an die Tür kam, schlug er erneut mit der Faust dagegen und rief ihren Namen. „Ich weiß, dass du da bist!“


    „Ich komme“, antwortete sie schließlich.


    Trotzdem dauerte es noch mehrere Minuten, bis sie endlich aufmachte. Nicht, dass sie ihn auch nur angesehen hätte. Mit gesenktem Kopf war sie ganz damit beschäftigt, ihr schwarzes T-Shirt zurechtzuzupfen.


    „Eine tolle Party“, sagte er.


    Zu ihrem schwarzen Shirt trug sie dunkle Jeans, aber weil sie nur eine einzelne Lampe eingeschaltet hatte und es ansonsten dunkel im Gästehaus war, wirkten die Umrisse ihres schlanken Körpers durch das Licht hinter ihr so sexy, dass es Logan den Atem verschlug.


    „Es tut mir leid, dass du meinetwegen Ärger mit deiner Begleiterin hast“, erklärte sie und wandte sich ab, um ihr T-Shirt in ihre Jeans zu stecken.


    Er holte erneut tief Atem. „Das war meine Schuld.“


    Als er endlich den Blick von ihr losriss, bemerkte er ihr glänzendes Kleid auf dem Fußboden, wo sie es offensichtlich hingeworfen hatte.


    Mit dem Rücken zu ihm kauerte Cici inzwischen auf dem Boden – wodurch ihr hinreißender Po in ihrer engen Hose betont wurde – und fing an, in ihren aus der Schranktür in ihr Schlafzimmer quellenden Schuhen herumzukramen.


    Logan wurde heiß, was einfach lächerlich war. Er war fünfunddreißig, kein lüsterner Teenager mitten in der Pubertät. Trotzdem beschleunigte sich sein Herzschlag immer mehr.


    Ohne ihn zu beachten, schlüpfte Cici, barfuß, wie sie war, in einen Turnschuh und suchte dann nach dem dazu passenden.


    „Was, zum Teufel, hast du vor?“, wollte er wissen.


    „Ich mache eine kleine Bootsfahrt im Sumpf.“


    „Um diese Zeit? Bist du verrückt?“


    „Sieht es danach aus?“


    „Solltest du nicht für Grandpère die Gastgeberin spielen?“


    „Ich sollte alles Mögliche tun.“ Sie zitterte leicht, während sie in ihren Schuhen herumkramte. „Deinetwegen brauche ich unbedingt frische Luft. Und Abstand. Jede Menge davon.“


    Alicia war also nicht die einzige Frau, die er aus der Fassung gebracht hatte. Er betrat Cicis Schlafzimmer. „Ich möchte nicht, dass du ganz allein in den Sumpf fährst. Das ist gefährlich.“


    „Seit wann geht es dich etwas an, wenn ich mich in Gefahr begebe?“


    „Draußen herrscht dichter Nebel. Du könntest dich verirren.“


    „Ist das nicht genau das, was du willst? Dass ich verschwinde? Also, was soll’s? Ich fahre.“


    „Dir könnte etwas zustoßen.“


    „Na und? Ich bin ein großes Mädchen. Ich kann selbst auf mich aufpassen.“


    „Du könntest gefressen werden.“ Das war wahrscheinlich übertrieben, aber trotzdem …


    „He, wenn du deswegen Angst hast, dann werde ich dir nicht erzählen, wie es war, als ich mich von einem Buschpiloten auf einer Piste am Sambesi habe absetzen lassen und mein Kontaktmann nicht erschien, weil er mit einem Bauchschuss auf dem Operationstisch lag. Das Flugzeug flog davon, und ich war ganz allein im Busch und konnte die Löwen brüllen hören.“


    Sie lachte und hielt dann inne. „Entschuldige.“ Sie schwieg einen Moment. „Wenn ich ein bisschen hysterisch reagiere, dann nur, weil ich vor dir weitaus mehr Angst habe als vor dem Sumpf, in dem ich praktisch groß geworden bin. Du hattest recht. Ich hätte nicht zurückkommen sollen. Aber da ich nun einmal hier bin, muss ich herausfinden, wie ich mit meinen Gefühlen umgehen soll. Und am besten kann ich im Sumpf nachdenken.“


    Logan schluckte. „Cici, der Grund, warum ich dir hierher gefolgt bin, ist der, dass ich dir durch mein Verhalten nicht die Party verderben will.“


    „Ach wirklich? Ist das der Grund?“ Sie lachte erneut, aber es klang nicht fröhlich.


    „Ich hätte nicht mit dir tanzen …“


    „Glaubst du, du kannst dir selbst und mir bis in alle Ewigkeit etwas vormachen? Du willst mich. Das konnte ich auf der Tanzfläche sehen und spüren. Ich kann es auch jetzt spüren. Du fragst dich, ob wir immer noch so gut im Bett sind wie damals.“


    „Warum drängst du immer so?“


    „Ich dränge? Oder drängt etwas in uns beiden?“


    Entnervt wandte er sich von ihr ab.


    „Vielleicht so etwas wie Sex? Lass uns ehrlich sein. Du bist ein Mann, also willst du natürlich Sex, glaubst aber, dass du bei deiner Alicia heute Nacht nicht landen wirst, weil sie wahrscheinlich stinksauer auf uns beide ist – und ich nehme ihr das nicht übel. Du glaubst, dass du leichter bei mir zum Zug kommst als bei ihr. Zudem wäre es die unverbindliche Variante, weil du bist, wie du bist, und ich bin, wie ich bin. Und unverbindlicher Sex mit einer etwas unkonventionellen Frau ist genau die Mischung, die die meisten Männer reizt … besonders Heuchler wie dich, die nicht einmal zu ihren eigenen Gefühlen stehen können.“


    „Nein, hör zu …“


    „Nein, du hörst jetzt zu! Warum tust du uns beiden nicht den Gefallen und rennst hinter deiner zahmen Alicia her, die so perfekt für dich ist? Ich bin sicher, sie ist mehr als bereit, dir jede Lüge abzunehmen, die du ihr auftischst.“


    „Alicia bedeutet mir nichts“, sagte er leise, geschockt darüber, dass das die Wahrheit war. „Ich will dich. Nicht sie. Na bitte! Ich habe es zugegeben! Bist du jetzt zufrieden?“


    „Du würdest alles sagen …“


    „Ich will dich! Ich habe versucht, dagegen anzukämpfen.“


    Als Cici aufstand – sie hatte inzwischen beide Turnschuhe an –, hatte er Mühe, bei dem schwachen Licht ihren Gesichtsausdruck zu erkennen. „Du hast versucht, dagegen anzugehen? Wie, glaubst du, finde ich das wohl? Wir waren schon einmal an diesem Punkt. Wir haben dabei eine Menge Leute unglücklich gemacht, einschließlich uns selbst.“


    „Und ich dachte, du würdest gern gefährlich leben.“


    „Nicht heute Nacht. Nicht mit dir. Sicher, in der Vergangenheit bin ich ein paar Risiken eingegangen. Hauptsächlich weil ich zu naiv und jung war, um zu wissen, was ich tat. Wie bei diesem Auftrag in Simbabwe, von dem ich dir vorhin erzählt habe. Das war, kurz nachdem … nachdem du mich hast sitzen lassen und … und ich von hier weggegangen bin.“


    Der unglaublich schmerzliche Ausdruck in ihrem Blick traf Logan hart. „Aber jetzt liegen die Dinge anders. Vielleicht habe ich genug davon, mir das Herz brechen zu lassen. Vielleicht will ich einfach für eine Lokalzeitung schreiben und in Zukunft ein einfaches, vorhersehbares Leben mit einem netten, langweiligen Kerl führen, der mich liebt und verwöhnt. Vielleicht habe ich endlich erkannt, dass das, was ich will, nämlich auf Dauer mit einem Langweiler glücklich sein, mit dir unmöglich ist.“


    Er lehnte sich gegen ihren Türpfosten. Cici hatte ihm die Chance zum Rückzug geboten. Er sollte sie ergreifen.


    „Also geh. Tu uns beiden den Gefallen, und schütte deiner hübschen, anständigen, reichen Alicia dein Herz aus. Wie gesagt, sie wird dir verzeihen.“


    Als er nichts erwiderte, machte sie einen Schritt auf ihn zu. „Verdammt, geh endlich!“


    Unverwandt starrte er sie an, bemüht, zu tun, wie sie ihm geheißen hatte. Aber er konnte nicht gehen.


    Seine Anspannung wuchs, bis er fürchtete, Cici würde das Rauschen seines Bluts auch hören. Schließlich ging er zu ihr hinüber und zog sie in seine Arme. In dem Moment, in dem er sie berührte, erschauerte sie, und ihre Hitze und Leidenschaft sprangen auf ihn über wie ein Virus. Logan zog sie enger an sich und erschauerte selbst.


    „Geh“, flüsterte sie heiser, obwohl sie sich an ihm festhielt. „Du machst mir Angst.“


    „Früher hattest du vor nichts und niemandem Angst.“


    „Nicht einmal vor hungrigen Löwen.“ Sie lachte müde. „Komisch, mir ist mein Leben inzwischen so viel wert, dass ich Angst habe, meine Kamera zur Hand zu nehmen, Angst vor dir habe … Angst vor all diesen Gefühlen …“


    Sie sah gar nicht aus, als hätte sie Angst. Ihre Wangen waren gerötet. Ihre Augen leuchteten. Sie fühlte sich durch und durch elektrisierend an, geschmeidig und heiß.


    „Ich habe jetzt Angst vor dem Sterben … vielleicht weil ich so gern leben möchte.“


    Die Nebelschwaden drangen mittlerweile durch die weit offen stehenden Fenster ins Zimmer. In der Ferne war der Paarungsruf eines männlichen Alligators im Sumpf zu hören.


    „Küss mich.“ Seine Stimme klang noch heiserer und verlangender.


    Weil Cici nicht sofort reagierte, eroberte er im nächsten Moment voller Ungeduld ihren Mund, stieß mit der Zunge so vehement vor, dass es ihm wahrscheinlich mehr Angst machte als ihr. Ohne nachzudenken, glitt er mit den Händen unter ihr T-Shirt und hakte ihren BH auf.


    „Du schmeckst herrlich. Nach Champagner“, sagte sie leise.


    Er sollte langsamer vorgehen, doch er vermochte es nicht.


    Erschauernd vor Sehnsucht, schlang er die Arme fester um Cici und presste sie an sich.


    „Ich habe zwei Gläser getrunken. Konnte einfach nicht widerstehen. Aber das ist eigentlich nicht viel.“


    Er atmete inzwischen schnell und flach. Mit jeder Faser seines Seins wollte er Cici besitzen, und er verlor immer mehr die Selbstbeherrschung.


    Außer sie zu bedrängen, gab es vermutlich ein Dutzend Gründe, warum sein Verhalten falsch war. Doch als sie seinen Kuss erwiderte, zunächst zögernd, fühlten sich ihre bebenden Lippen unglaublich süß und weich an. Und als sie dann alles in ihren Kuss legte, was sie zu geben hatte, verlor Logan schnell auch den letzten Funken Verstand.


    Als wäre sie geschockt von der Lust, die er ihr bereitete, schrie sie leise auf.


    Logan zog sie noch enger in die Arme. Er musste Cici haben. Und es war mehr als ein rein körperliches Verlangen.


    Zum Teufel mit richtig und falsch und Vernunft, dachte er, weil seine Begierde immer höher loderte und ihn zu verschlingen drohte.


    „Hast du diesmal ein Kondom dabei?“, flüsterte sie und klang genauso leidenschaftlich, wie er sich fühlte.

  


  
    6. KAPITEL


    Sie tat etwas Idiotisches, und Cici hasste das, weil sie dieses Verhalten später jedes Mal aufs Neue bereute. Logan Claiborne war der Mann, mit dem sie nicht schlafen sollte, weil er den Schlüssel zu einem Teil ihrer selbst besaß, den sie für immer schützen wollte.


    Warum also hatte sie sich vergewissert, dass er genügend Kondome bei sich hatte? Warum lag sie nackt auf seinem Bett und er auf ihr? Sie hatten gerade erst mit dem Liebesspiel begonnen, aber mit jeder Liebkosung, mit jedem Kuss entblößte er ihre Seele bereits so sehr, dass sie das Gefühl hatte, in tausend Stücke zu zerspringen.


    Wenn er nach dieser Nacht mit ihr fertig war, würde sie sich je wieder als Ganzes fühlen können?


    Logan bewegte seine Lippen von ihrer Kehle langsam abwärts über ihren Bauch, über ihre Narbe und küsste diese nach kurzem Zögern dann derart zärtlich, dass Cici die Tränen kamen.


    Sie begann zu zittern. Augenblicklich erinnerte sie sich daran, wie sie ihren gemeinsamen kleinen Sohn damals dieses eine Mal in den Armen gehalten hatte.


    Ihren gemeinsamen Sohn. Der einzige Mensch, den sie je genauso geliebt hatte wie Logan.


    Erst als Logan mit dem Mund noch weiter abwärts glitt und ihre intimste Körperzone zu liebkosen begann, konnte sie aufhören, an ihr verlorenes Baby zu denken, und kehrte in die Gegenwart zurück. Schon bald, viel zu bald, hatte er sie erneut in einen Zustand grenzenloser Erregung versetzt, und sie klammerte sich stöhnend und bebend an ihn.


    Sie war längst bereit für ihn, noch ehe er ihre Beine spreizte und sie nach allen Regeln der Kunst mit der Zunge verwöhnte. Genüsslich stöhnend griff sie in sein Haar und zog seinen Kopf näher zu sich heran, während heiße Schauer sie durchrieselten und verbotene Sehnsüchte in ihr weckten, die sie seit Jahren nicht verspürt hatte.


    Nicht hatte verspüren wollen!


    Sie biss sich auf die Lippe und ballte die Hände zu Fäusten, weil sie unbedingt gegen ihre Lust ankämpfen wollte. Doch es nützte nichts, weil ihre Empfindungen einfach zu übermächtig waren.


    Jung und naiv, wie sie damals gewesen war, hatte sie sich in genau diesem Zimmer eingebildet, wahnsinnig in Logan verliebt zu sein. Dieses überschwängliche Glücksgefühl war ihr zu ihrem allergrößten Kummer verloren gegangen, weil er sie hatte fallen lassen. Um seinen Bruder zu retten, wie er behauptet hatte.


    Sie wollte sich nicht erneut in ihn verlieben. Er war zu kalt und berechnend. Zu unbarmherzig. Bereits einmal hatte er ihr gezeigt, dass er stets tat, was das Beste für ihn oder seine Familie war.


    Aber was, wenn sie ihr leicht verletzbares Herz nicht besser unter Kontrolle hatte als vor neun Jahren?


    Vielleicht waren ihre unglaubliche Wut und ihr selbstzerstörerischer Hass, die sie zu ihrem lebensgefährlichen Job getrieben hatten, die dunkle Seite ihrer Liebe zu ihm gewesen. Was, wenn sie bereit war, jedes Risiko einzugehen, um zu ihm zu gehören, bereit war, jeden Preis für eine zweite Chance zu zahlen?


    Als er ihre empfindsamste Stelle noch intensiver mit der Zunge zu liebkosen begann, erschauerte Cici immer heftiger. Sie öffnete sich ihm noch mehr, drängte die Hüfte gegen seinen Mund.


    Im Gästehaus war es dunkel wie in einem Kokon. Neun Jahre zuvor, in genau dem gleichen Bett, war sie noch Jungfrau gewesen. Und wieder rief Cici sich ins Gedächtnis, dass Logan sie genommen und dann erbarmungslos hatte sitzen lassen.


    Wie würde er sich am nächsten Tag verhalten? Weil es ihr nicht gelang, diese Gedanken abzuschalten, wichen ihre wilden Lustgefühle, die er ihr mit Mund und Zunge verschaffte, zunehmend Angst.


    Sie hatte ihm einen Sohn geboren, der genauso dunkles Haar gehabt hatte wie Logan. Nachdem die Ärzte ihren kleinen Jungen nicht hatten retten können, hatte sie darum gebeten, ihn im Arm halten zu dürfen. Nach dem Begräbnis hatte sie ihr trauriges Geheimnis in ihrem Herzen verschlossen und es eigentlich für immer dort verwahren wollen.


    Bis zu diesem Abend, als Logan in den Ballsaal gekommen war und sie genauso traurig und verloren angesehen hatte, wie sie sich in tiefster Seele fühlte, war sie überzeugt gewesen, ihn nie wieder lieben oder ihren Schmerz mit ihm teilen zu können. Doch jetzt flammten alte Emotionen wieder auf.


    Seine Liebkosungen wurden immer leidenschaftlicher, und sie ergab sich stöhnend ihrer Erregung. Sie erfasste sie wie eine wild züngelnde Flamme, die sie geradezu verschlang, bis sie in einem urgewaltigen Gefühlsausbruch erbebte und mit Haut und Haar sein wurde.


    Keuchend schloss Cici die Augen.


    Suchen wir uns die Menschen aus, die wir lieben? Oder sind sie ein Geschenk? Hat er nicht schon immer meine Seele besessen?


    „Seit neun Jahren habe ich mich danach gesehnt“, flüsterte Logan. „Dich zu schmecken, dich stöhnen zu hören. Dir Lust zu verschaffen.“


    Weil er sie zärtlich in den Armen hielt, schmiegte Cici sich an ihn, wagte jedoch nicht, seinen Worten Glauben zu schenken.


    Es ging nur um Sex. „Sag nichts, was wir beide später bereuen würden.“


    „Das Letzte, was ich will, ist, dass du die heutige Nacht bereust“, erwiderte er leise und setzte sich rittlings auf sie.


    „Kein Bereuen. Versprochen. Ich bin jetzt ein großes Mädchen.“


    Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und zog Logans Kopf zu sich herunter.


    „Vor neun Jahren war ich unglaublich blöd“, bekannte er.


    „Ich auch.“


    „Du warst nur naiv, aber ich war grausam. Kannst du mir je verzeihen?“


    „Das hängt davon ab, was du als Nächstes tun wirst.“


    „Ich will dich nie wieder so verletzen wie damals.“


    Dann tu es nicht, dachte sie, während er ein Kondom überstreifte.


    Anschließend küsste sie ihn lange und voller Hingabe. Als sie spürte, dass er bereit war, in sie einzudringen, spreizte sie die Beine, und er drang mit einer fließenden Bewegung in sie ein. Einen Augenblick lang hielt er sie einfach nur fest, und sie genoss das Hochgefühl, mit ihm verschmolzen zu sein.


    Was für ein unbeschreiblich schönes Gefühl, das nur er mir geben kann.


    „Ich verspreche dir, dir nicht wehzutun“, flüsterte er.


    Sie nickte, ohne ihm wirklich zu glauben. Schließlich hatte er ihr das schon einmal versprochen.


    Er begann, ihr Haar zu streicheln. Dann streifte er mit seinem Mund zärtlich ihre Lippen, ihre Wange, zog mit den Lippen eine warme Spur aus Küssen über ihren Hals.


    Als er gleich darauf mit ganzer Hingabe in den Rhythmus der Liebe verfiel, dauerte es nicht lange, bis Cici vor Lust aufschrie.


    Ungestüm hob sie sich ihm entgegen, fing jeden seiner Stöße auf. Ihre Leidenschaft steigerte sich unaufhaltsam, und dann ergab sie sich ihm vollkommen, erreichte mit ihm gemeinsam den Höhepunkt.


    Sie schmiegte das Gesicht an seine Schulter, lag eine ganze Weile still in seinen Armen und wünschte, nein, sehnte sich nach so viel mehr, als ein Mann wie er einer Frau wie ihr je würde geben können.


    „Was denkst du?“ Er zog sie fester an sich, während er ihr das Haar aus dem Gesicht strich.


    Die verwirrenden Empfindungen in ihrem Herzen machten Cici auf einmal schüchtern. „Sex bringt Leute, insbesondere törichte Frauen wie mich, dazu, die verrücktesten Dinge zu tun und zu fühlen. Ich könnte ein Buch darüber schreiben.“


    „Bitte nicht. Nicht wenn du über mich schreiben willst.“


    Cici lachte. „Du bist prüde. Das ist dir bewusst, oder?“


    „Konservativ.“


    „Nicht im Bett.“ Lächelnd fuhr sie ihm durch das dunkelbraune Haar. „Nur danach wirst du verklemmt, wenn du wieder in dein wahres Ich schlüpfst.“


    „Mein wahres Ich? Was, zum Teufel, ist das? Kennen wir denn überhaupt unser wahres Ich? Jahrelang habe ich getan, was ich im Sinne meines Großvaters für das Beste für die Familie hielt.“


    „Ich fand mein wahres Ich hinter einer Kamera.“


    „Du Glückliche.“


    „Oder auch nicht. Ich habe zu viel Schmerz gesehen. Momentan kann ich eine Kamera nicht einmal in die Hand nehmen.“


    „Du hast meine Frage nicht beantwortet. Was hast du vorhin gedacht?“


    „Ich weiß es nicht mehr.“


    „Dann liebe ich dich gleich noch einmal und hoffe, es fällt dir wieder ein.“


    „Ist das dein einziger Grund?“, neckte sie ihn.


    Sobald er sie zu küssen begann, ließ die erneute intime Nähe zwischen ihnen sie erschauern. Vielleicht weil Logan in ihrem ersten Liebesakt in dieser Nacht all ihre Schutzwälle eingerissen hatte und sie jetzt offen für ihn war. Genau wie vorher katapultierte er sie mit ungezügelter Leidenschaft in höchste Sphären der Lust, in ein wildes Paradies, das ihnen allein gehörte und wo sie vergaß, wer sie war, und ihm womöglich verzweifelte, verrückte Liebesworte ins Ohr geflüstert hätte, wenn sie sich nicht in allerletzter Sekunde daran erinnert hätte, was sie beide alles trennte.


    In der Vergangenheit hatte Logan sie verletzt, und sie hatte Jahre gebraucht, um darüber hinwegzukommen. Zwar war sie jetzt älter und klüger, aber wer wusste schon, ob es nicht erneut passieren konnte? Egal, wie nah sie daran war, sich in ihn zu verlieben, sie konnte es nicht zulassen.


    „Ich hätte nie gedacht, dass ich noch einmal so empfinden würde“, bekannte er triumphierend, weil er ihr solche Hochgefühle verschafft hatte. Vielleicht weil er immer noch in ihr war und sie sich nach wie vor an ihm festklammerte.


    Cici konnte nicht klar denken, während er noch in ihr war. Sie fühlte sich zu wohl und zufrieden, zu geborgen, und solchen Empfindungen war nicht zu trauen.


    „Ich habe viel wiedergutzumachen, so, wie ich dich behandelt habe, oder?“


    „Ein ganzes Leben würde dafür nicht ausreichen“, antwortete sie. „Wir sind uns also einig, dass du mir etwas schuldest?“


    Er zog sie noch näher an sich, falls das überhaupt möglich war. „Jede Menge. Ich werde dich entschädigen, das schwöre ich. Es ist mir egal, wenn es ein ganzes Leben lang dauert.“


    Cici stockte der Atem, als sie sich aus seiner Umarmung löste. Nicht, dass sie sich gestattet hätte, irgendetwas von Logan zu erhoffen. Sie hatte gelernt, dass Hoffnung, nicht Angst und auch nicht Trauer, das grausamste aller Gefühle war. Und Männer wie er würden im Bett alles versprechen. Die Wahrheit würde sie am Morgen danach einholen.


    Als er die Decke um sie beide schlang und Cici erneut in die Arme schloss, dachte sie an den dunkelhaarigen kleinen Jungen, den sie verloren hatten und von dem er nichts wusste … noch nicht.


    Doch weil Logan sie so zärtlich umarmte, verflüchtigte sich die Erinnerung schnell. Zum ersten Mal seit Jahren fühlte sie sich beinah geborgen, auch wenn ihr bewusst war, dass sie das nicht sollte, nicht bei ihm, nie und nimmer bei ihm.


    Trotz all ihrer Bedenken fiel sie gleich darauf in einen tiefen Schlaf.


    Logan erwachte als Erster, eingehüllt in die Wärme einer schönen Frau, genau der Frau, mit der er nicht zusammen sein sollte. Das zerwühlte Bett zeugte von leidenschaftlichem Sex. Er war wie erstarrt.


    Es war ein richtiger Schock für ihn, dass Cicis Kopf so vertrauensvoll an seiner Schulter ruhte. Was hatte die vergangene Nacht zu bedeuten?


    Hatte er sich etwas vorgemacht, als er so darauf erpicht gewesen war, sie loszuwerden? Als er daran dachte, wie zärtlich sie ihn jedes Mal, nachdem sie sich geliebt hatten, in den Armen gehalten hatte, verzog er das Gesicht. Sie war süß, genauso süß wie damals als junges Mädchen. Was wollte sie? Was brauchte sie? Hatte er jemals einen Gedanken daran verschwendet?


    Hatte er sie einfach benutzt?


    Sie verdiente Besseres.


    Himmel, jede Frau verdiente etwas Besseres.


    Doch selbst als die Erinnerung an ihre hingebungsvollen Küsse ihm heiß werden ließ, war ihm bewusst, dass sie unmöglich in sein Leben passen konnte. Die letzte Nacht hatte nichts geändert. Und doch …


    Sacht, um Cici nicht zu wecken, schob er ihren Kopf auf das Kissen. Doch noch ehe er die Bettkante erreicht hatte, bewegte Cici sich. Sie drehte sich zu ihm um. Leise, aber glücklich seufzend strich sie über seinen Arm.


    „Logan“, flüsterte sie verträumt.


    „Ich bin hier“, murmelte er, bemüht, der erotischen Hochspannung, die ihn sofort erfasste, genauso zu widerstehen wie der unerklärlichen Zärtlichkeit, die er für sie empfand.


    In ihren dunklen Augen spiegelten sich viel zu viel Hoffnung und Zuneigung wider. „Ich dachte, du wärst schon längst weg.“


    Verdammt. Cici hatte recht, und er wusste nicht, was er sagen sollte. „Ich bin da, wo ich sein möchte.“


    „Wirklich?“


    „Ja, wirklich!“ Es war himmlisch gewesen, in ihren Armen zu liegen. Entschlossen, so schnell wie möglich zu gehen, schlug er die Decke zurück und konnte dann nicht anders, als ihren schönen Körper zu bewundern. Und ihr unglaubliches Lächeln. Beim Anblick der feinen, leicht gebogenen Narbe auf ihrem Bauch, die er zuerst an jenem Nachmittag bemerkt hatte, als er quasi mit der Tür ins Haus gefallen war, runzelte er die Stirn. Ohne nachzudenken, strich er behutsam über die weiße Linie.


    „Woher stammt die Narbe?“, wollte er wissen und wurde noch besorgter, weil Cici zu zittern begann.


    Als sich ihre Blicke trafen, merkte er, dass sie durcheinander und schmerzlich berührt war, und im nächsten Moment traten ihr sogar Tränen in die Augen. Ehe er richtig begriff, was geschehen war, wandte Cici sich von ihm ab.


    „Was ist los? Du musst es mir sagen.“ Sanft legte er ihr die Hände auf die Schultern und spürte, dass sie noch heftiger zitterte.


    Mit blassem Gesicht und bebenden Lippen drehte sie sich wieder zu ihm um. „Es ist nicht so wichtig. Zumindest im Augenblick nicht, wenn du vermutlich jede Menge zu tun hast.“


    Alarmiert, weil sie so aufgewühlt schien, und das ohne ersichtlichen Grund, zog er sie an sich. Er hatte ein unglaublich schlechtes Gewissen und fragte sich, ob dieser neuerliche Gefühlsaufruhr womöglich seine Schuld war. „Sag es mir“, bat er, vergaß dabei alles, was er in New Orleans zu erledigen hatte, und konzentrierte sich ganz auf sie.


    „Ich habe versucht, es dir … einmal … zu sagen.“


    Ehe sie ihm die ganze Geschichte erzählen konnte, begann sein Handy zu klingeln. Er drängte sie weiterzureden.


    „Solltest du nicht doch lieber erst deinen Anruf annehmen?“


    „Das kann warten.“


    „Nein. Geh ran. Es ist wirklich egal. Schließlich hast du wichtige Dinge zu erledigen.“


    Cici wandte sich ab, und Logan tastete widerstrebend nach seinem Handy. Kaum hatte er sich gemeldet, da fiel Mitchell Butler über ihn her: „Was, zum Teufel, haben Sie mit meiner Tochter gemacht?“


    „Was ist mit ihr?“


    „Sie regt sich jedes Mal fürchterlich auf, wenn ich ihr eine Frage stelle oder Ihren Namen erwähne.“


    „Okay“, erwiderte er gedehnt und wartete schuldbewusst auf nähere Informationen.


    „Nein! Nichts ist okay, und bis ich herausgefunden habe, was Sie ihr angetan haben, ist die Fusion vom Tisch.“


    „Ich kann das Ganze erklären.“ Konnte er das tatsächlich?


    „Dann sehen Sie zu, dass Sie Ihren Hintern zurück in die Stadt bewegen und die Sache klären.“ Damit legte Mitchell auf.


    „Was ist los?“, wollte Cici wissen. „War das Alicia?“


    „Ihr Vater. Er bläst die Fusion ab. Ich muss Hayes anrufen.“


    Sie nickte kühl, während er Hayes Nummer wählte. Der Geschäftsführer meldete sich beim ersten Klingeln. Logan machte sich nicht die Mühe, seinen Namen zu nennen. „Butler hat eben angerufen. Er will ein Meeting.“


    „Ich weiß. Heute um Punkt dreizehn Uhr. Die Fusion soll abgeblasen werden. Was dagegen, wenn ich gern wüsste, was, zum Teufel, eigentlich los ist?“


    „In einer Stunde oder so kann ich in New Orleans sein. Ich werde dir dann alles erklären.“


    „Muss ja eine schöne Party gewesen sein. Hat Miss Bellefleur dir wieder einen Punkt abgenommen oder war es diesmal ein Heimsieg?“


    „Vergiss nicht, Luft zu holen, bis du Näheres erfährst.“ Logan klappte sein Handy zu und wirbelte zu Cici herum.


    „Tut mir leid.“ Er hatte ein schlechtes Gewissen wegen Alicia. Plötzlich war er sich nur allzu bewusst, dass er und Cici in völlig verschiedenen Welten lebten. „Ich sollte jetzt besser nach New Orleans zurückfahren und anfangen, die Feuer auszutreten, die ich gelegt habe.“


    „Sicher.“ Cici war blass geworden. „Ich mache dir Kaffee und Toast, damit du nicht unterwegs frühstücken musst.“


    „Du wolltest mir vorhin erzählen, woher du deine Narbe hast“, meinte er, während er seine Hose vom Fußboden aufhob.


    „Nicht jetzt, wo du meinetwegen Probleme hast und so sehr in Eile bist“, erwiderte sie leise. Ihre Stimme klang traurig und verloren.


    „Aber ich möchte wissen, was dir passiert ist.“


    „Es spielt jetzt keine Rolle. Wie gesagt, hast du heute Morgen offenbar wirklich wichtige Angelegenheiten zu regeln.“


    „Cici …“


    Sie ignorierte ihn und begann, Kaffee zu machen.


    Tja, wenn sie es ihm nicht erzählen wollte, dann würde er ihre Gründe wohl respektieren müssen und das Ganze auf sich beruhen lassen, zumindest im Moment.


    Eilig zog er sich an. Hemd und Hose waren so zerknittert, dass es aussah, als habe er darauf geschlafen. Himmel, vermutlich hatte er das sogar.


    „Letzte Nacht war großartig.“


    „Genau“, erwiderte sie einsilbig und steckte zwei Scheiben Toast in ihren Toaster.


    „Unglaublich.“


    „Freut mich, dass du das so empfindest … falls du das tust.“


    „Was, zum Teufel, soll denn das heißen?“


    „Es heißt, egal, was vergangene Nacht geschehen ist, dieser Morgen … diese Telefonate sind deine Realität, deine Welt.“


    „Verdammt.“


    „Dann sag mir, dass ich mich täusche.“


    Er konnte sie nicht einmal ansehen, geschweige denn anlügen, also starrte er eine Weile blicklos aus dem Fenster. „Hör mal, ich muss wirklich so schnell wie möglich nach New Orleans zurück.“


    „Natürlich. Das weiß ich doch.“ Weil sie fröstelte, zog sie ihren roten Morgenmantel fester um sich und konzentrierte sich auf ihren Toaster. Stirnrunzelnd begann sie, mit den Nägeln auf den Küchentresen zu klopfen. „Verflixt, warum sind Elektrogeräte immer so langsam?“


    Um die Anspannung zu vertreiben, erwiderte er lächelnd: „Das liegt daran, dass du ihn gebannt beobachtest.“


    Sie sah nicht hoch. Er hätte gewettet, dass ihr noch mehr daran lag als ihm selbst, dass er schnellstens aufbrach.


    „He, hör auf, dir Sorgen um meinen Toast zu machen. Ich kann unterwegs etwas essen.“


    „Ich mache mir … keine Sorgen … um deinen blöden Toast. Oder um dich. Ich denke an meinen näher rückenden Abgabetermin. Ich muss arbeiten. Du bist nicht der Einzige, der Verpflichtungen hat, weißt du. Ich muss mich ans Schreiben machen, keine Ausreden mehr. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist diese Art Ablenkung.“


    „Das bin ich jetzt also nur noch für dich, eine Ablenkung?“


    „Ich kann ja wohl hoffen, nicht wahr?“


    „Ich auch.“


    Als der Toast heraussprang, schreckte sie zusammen. Dann atmete sie tief durch und legte die beiden Scheiben Toast auf einen Teller.


    „Also, je eher ich aufbreche, desto besser?“


    „Was soll ich deiner Meinung nach sagen? Was bleibt mir denn anderes übrig?“ Ihr Tonfall und Blick waren ausdruckslos. „Du hast deine Welt mit Fusionen und Reichtum. Ich habe meine. Vor neun Jahren habe ich diese Dinge nicht klar gesehen. Jetzt schon. Die vergangene Nacht war wirklich großartig. Aber sie ist vorbei. Also geh. Du bist frei. Keine Bedingungen.“


    Die Frau, die sich lustvoll in seinen Armen gewunden hatte, seine Cici mit den glänzenden Augen, war verschwunden. An ihre Stelle war eine Frau mit zerzaustem Haar getreten, mit aschfahler Haut und glanzlosen, leicht geschwollenen, noch immer ein wenig verschlafenen Augen. Er hatte sie unglücklich gemacht – erneut.


    Natürlich hatte sie recht, was ihrer beider Situation betraf, aber dieser Gedanke behagte ihm aus unerfindlichen Gründen ganz und gar nicht. Er hasste es, sie aus der Fassung zu bringen.


    „Iss deinen Toast. Und dann geh, uns beiden zuliebe. Oh, und mach die Tür beim Hinausgehen zu.“


    „Deiner Meinung nach war letzte Nacht also ein Fehler?“


    Sie war auf dem Weg ins Bad, aber seine Frage ließ sie innehalten. „Als ich aufgewacht bin, hast du nicht allzu glücklich ausgesehen, also für dich … war sie das dann wohl. Deshalb sage ich, klopf nie wieder an meine Tür … Es sei denn …“


    „Es sei denn, was?“


    Sie suchte seinen Blick und hielt ihn einen intensiven Moment lang fest.


    „Du bist clever. Du findest es schon heraus.“


    Am liebsten wäre Logan zu Cici hinübergeeilt und hätte sie in die Arme gezogen. Er wollte sie fest an sich drücken und nie wieder loslassen. Er wollte bleiben, Kaffee trinken und stundenlang mit ihr reden. Was einfach lächerlich war.


    Stattdessen schluckte er. Sie hatte recht. Sie hatten Sex miteinander gehabt. Mehr nicht. Schulterzuckend drehte er sich um und ging gleich darauf zur Tür hinaus.


    Doch mit jedem Schritt, den er entschlossen von ihr fortging, fühlten sich seine Füße schwerer an. Genau wie ihm das Herz immer schwerer wurde. Er wollte so gern alles erfahren, was sie erlebt hatte, während sie weg gewesen war.


    Die Fusion, für die er so hart gearbeitet hatte, war dabei, sich in Luft aufzulösen, und er konnte an nichts anderes denken als an Cicis verletzte Gefühle und seine eigenen bleischweren Empfindungen, als er sich ein Leben ohne sie vorstellte. Was, zum Teufel, war nur los mit ihm?

  


  
    7. KAPITEL


    Von Texas zog eine Schlechtwetterfront herüber. Der trübe Morgen passte zu Logans Laune, als er vor der Eingangstür eines der neuen von Jake gebauten Häuser stand und mit Jakes Immobilienmakler sprach.


    Cici. Während der gesamten Fahrt nach New Orleans hatte Logan sie immer wieder in ihrem roten Morgenmantel vor sich gesehen, mit ihrem zerzausten Haar, das ihr in wirren Locken ins Gesicht fiel, mit ihren schönen blauen Augen, in denen sich Verzweiflung und gleichzeitig Hoffnung widerspiegelten. Doch selbst da war sie unglaublich schön.


    Und sein Körper hatte unmissverständlich auf die Trennung von ihr reagiert. Mit jeder Meile, die er sich von ihr entfernte, waren der Kloß in seinem Hals dicker und der Druck in seiner Brust größer geworden, bis ihm das Herz zu zerspringen schien. Die Art und Weise, wie sie auseinandergegangen waren, fand er einfach nur schrecklich.


    Am allerliebsten hätte er kehrtgemacht und Gas gegeben. Wieso konnte es sich so irrsinnig anfühlen, sie zu verlassen, wenn das wirklich Irrsinnige sein Verlangen war, bei ihr zu sein? Warum konnte er sich nicht auf die Fusion konzentrieren?


    „Danke für Ihre Hilfe“, sagte Logan, bemüht, normal zu klingen, als er Jakes Makler seine Visitenkarte überreichte. „Wenn Sie also meinen Bruder sehen, dann sagen Sie ihm bitte unbedingt, dass er eine dieser Nummern anrufen soll. Mr. Mitchell Butler möchte sicher sein, dass mit seiner Tochter alles in Ordnung ist, und wir glauben, dass Jake ihr letzter Begleiter war.“


    „Dann ist sie gesund und wohlbehalten“, erwiderte der Makler beruhigend. „Jake ist der vertrauenswürdigste Mann der Welt. Aber das dürfte Ihnen bekannt sein – Sie sind ja sein Zwillingsbruder.“


    „Stimmt.“ Logan nickte. Dann fiel die Tür ins Schloss, und er stand allein auf der Veranda eines der neuen Häuser, die Jake und seine Investoren im Bezirk Lower Ninth errichteten.


    Mit Solarzellen auf dem Dach und einer Fluchtluke für den Fall einer neuen Flut wirkte das Haus stilvoll und modern. Das Erdgeschoss lag mindestens dreißig Zentimeter über den erforderlichen zwei Meter fünfzig über dem Meeresspiegel.


    Logan lehnte sich ans Verandageländer. Er hatte noch eine halbe Stunde bis zu dem Meeting, das Mitchell Butler in Hayes’ Büro einberufen hatte, und er hatte Mitchell nichts Neues zu berichten.


    Dennoch nahm sich Logan noch einen Moment Zeit, um sich auch die anderen Häuser anzusehen, die sein Bruder baute. Jake hatte wirklich etwas aus sich gemacht. Er war nicht einfach nur reich, er hatte viel erreicht und bewegte etwas. All seine Häuser waren modern, erschwinglich, umweltfreundlich, waren gut entworfen und solide gebaut.


    Abgesehen von Jakes Häusern und ein paar ähnlichen Projekten hatte sich bei Weitem nicht genug getan, was den Wiederaufbau der durch die Hurrikane zerstörten Stadtviertel betraf. Riesige Freiflächen, kaputte Straßen und einige Wohnwagen waren alles, was von diesem einstmals lebendigen Stadtteil übrig geblieben war, nachdem er nach einem Dammbruch einige Jahre zuvor völlig überflutet worden war.


    Logan zwang sich, seine Gedanken auf Alicia zu richten. Er verübelte es ihr nicht, dass sie nicht ans Handy ging. Aber wenn er sie nicht erreichen konnte, wie sollte er da Mitchell vor ihrer Besprechung wegen der Fusion beschwichtigen?


    Es war schon eine Weile her, dass er zu Alicias Apartmenthaus gefahren war. Ihr Portier hatte ihm bereitwillig berichtet, dass sie am frühen Morgen nach Hause gekommen sei, und zwar in Begleitung eines Mannes, der Logan sehr ähnlich sähe. Kurz darauf seien die beiden, sie mit einer Reisetasche in der Hand, wieder weggefahren.


    „Er hatte den Arm um sie gelegt. Er schien sie zu trösten. Bis Sie gekommen sind, dachte ich, Sie seien es gewesen.“


    Und wo waren die beiden?


    Logan wählte erneut Alicias Handynummer, doch während es klingelte, sah er unvermittelt Cici vor sich, wie sie sich nackt im Bett rekelte. Himmel, sie war in der vergangenen Nacht so unglaublich heiß gewesen, dass er einfach nicht aufhören konnte, an sie zu denken.


    Den ganzen Morgen über, als er nach Alicia und Jake gefahndet hatte, war ihm Cici nicht aus dem Sinn gegangen. Er erinnerte sich ganz genau an das herrliche Gefühl ihrer weichen, feuchten Lippen, als sie sich vor ihn hingekniet hatte, um ihn zu verwöhnen. Jedes Mal, wenn er daran dachte, war er aufs Höchste erregt, und das war praktisch ständig, verdammt.


    Ihre Liebesnacht war unvergleichlich gewesen. Bis er sich am Morgen nach dem Erwachen der ernüchternden Wirklichkeit hatte stellen müssen. Trotzdem war er kaum fünf Minuten von Cici weg, da hätte er am liebsten seinen Lexus gewendet, um zu ihr zurückzufahren.


    Er lebte sein eigenes Leben, auch wenn es im Moment ein einziges Chaos war. Er konnte unmöglich zulassen, dass Cici Bellefleur ihm etwas bedeutete. Aber angenommen, dem wäre so?


    Auf dem Weg zu seinem Wagen versuchte er noch einmal, Alicia auf dem Handy zu erreichen. Doch es sprang auch diesmal nur ihre Mailbox an. Es war ganz klar, sie wollte noch nicht reden. Zumindest nicht mit ihm.


    Wer konnte ihr das verdenken?


    Gerade als er losfahren wollte, klingelte sein eigenes Handy. Sicher war das endlich Alicia.


    Stattdessen meldete sich Hayes. „Mitch ist eben hereingekommen. Du solltest besser schnellstens hier erscheinen.“


    „Er ist zu früh dran. Es ist erst halb eins, und unser Meeting ist für ein Uhr angesetzt.“


    „Er ist hier. Er behauptet, du kommst zu spät. Seiner Meinung nach soll die Besprechung jetzt gleich anfangen.“


    „Er ist immer der Meinung, alle Besprechungen sollten dann anfangen, wenn er erscheint. Er ist uneinsichtig – wie immer.“


    „Ich glaube, er ist dir heute Morgen nicht besonders wohlgesonnen. Würde irgendjemand mir bitte endlich sagen, was, zum Teufel, eigentlich los ist?“


    „Mitch denkt, ich habe Alicia verletzt.“


    „Und, hast du das getan?“


    „Nicht absichtlich. Alicia will nicht mit mir reden, also weiß ich nicht genau, was mit ihr los ist.“


    „Hat Miss Bellefleur irgendetwas mit all dem zu tun?“


    „Ich möchte nicht über sie sprechen.“


    „Okay. Klingt also ganz so, als habe sie etwas damit zu tun. Das ist nicht gut.“ Er hielt kurz inne. „Mitchell hat mir eben erklärt, dass er ein weiteres Angebot vorliegen hat – ein sehr attraktives Angebot von J. L. Brown. Was wird denn dann aus unserer Fusion?“


    „Das solltest du lieber Mitchell fragen.“


    Die Tür des Bekleidungsgeschäftes schloss sich mit fröhlichem Geklingel hinter Cici. Seit Logan gegangen war, war sie derart aufgewühlt, dass sie nicht vermocht hatte, klar zu denken, geschweige denn an ihrem Buch zu arbeiten. Also war sie in die Stadt gefahren, um etwas für Noonoon zu besorgen und für Pierre ein Buch in der Bücherei abzuholen. Und nachdem sie eben das blaue Kleid im Schaufenster gesehen hatte, machte sie jetzt einen Einkaufsbummel, um sich abzulenken.


    Zudem hatte sie unbedingt vom Telefon wegkommen wollen, denn trotz allem, was sie Logan Gegenteiliges gesagt hatte, hatte sie sich danach gesehnt, dass er anrief. Jedes Mal, wenn das Telefon geklingelt hatte, weil sich so viele Leute für die tolle Party bedanken wollten, wäre sie fast verrückt geworden, weil sie so sehr wünschte, es wäre er.


    Wenn sie bloß aufhören könnte, an ihn zu denken und sich zu wünschen, er hätte sich am Morgen anders verhalten.


    Wie idiotisch, schalt sie sich. Schließlich wusste sie, was für ein Mann er war.


    Die ältere Verkäuferin hinter der Kasse sah lächelnd hoch. „Kann ich Ihnen behilflich sein?“


    „Sie haben da ein Kleid im Schaufester, das mir gefällt. Das blaue mit dem weiten Rock.“


    „Das süße kleine Sommerkleid?“


    „Ich hätte gern gewusst, ob Sie es in meiner Größe haben.“


    „Sie haben Größe vier, nicht wahr, meine Liebe?“


    „Sie können hellsehen.“


    Im nächsten Moment entdeckte Cici einen roten Spitzen-BH mit passendem Tanga.


    „Sexy, nicht wahr? Genau das Richtige, um einen Mann zu betören.“ Die Verkäuferin lächelte sie verträumt an. „Ich hatte auch Kleidergröße vier … und habe freche Unterwäsche getragen … aber das war vor vielen, vielen Jahren.“


    Kurz darauf hatte Cici das blaue Kleid in ihrer Größe angezogen und betrachtete sich in einem hohen Spiegel mit Goldrahmen.


    Sie drehte sich hin und her und stellte sich Logans strahlende Augen vor, wenn er sie in diesem Kleid sah. Würde es ihm gefallen? War es schlicht genug?


    Vergiss ihn. Er ist in New Orleans mit der reichen, perfekten Alicia zusammen.


    Das weißt du doch gar nicht. Nicht mit Sicherheit.


    Fast mit Sicherheit. Sie ist bildschön. Sie ist vermögend. Außerdem steht eine Fusion auf dem Spiel. Du kannst auch nicht annähernd mit ihr konkurrieren. Oder mit seinem wirklichen Leben.


    Das eng anliegende Oberteil des Kleides betonte Cicis Busen und ließ ihre Taille fast zerbrechlich wirken. Der weite Rock fiel fließend und umspielte ihre Beine und die Hüfte bei jedem Schritt.


    Er ist Alicia gestern Abend nicht nachgefahren.


    Das Sommerkleid war zwar sexy, aber klassisch geschnitten und auch ein wenig konservativ. Eigentlich gar nicht ihr Stil. Na ja, wenigstens ist es sexy.


    „Sie sehen wie Aschenputtel vor dem Ball in diesem Kleid aus“, bemerkte die Verkäuferin. „Fehlen nur noch die passenden Slipper.“


    Ein Omen?


    Aschenputtel hatte ihren Prinzen bekommen.


    „Ich nehme es. Und dann würde ich noch gern diesen roten BH und Tanga anprobieren.“


    „Ich habe noch ein paar andere Kleider, in denen Sie genauso bildhübsch aussehen würden. Möchten Sie sie sehen?“


    Als Cici, um drei schlichte Kleider reicher, am Nachmittag wieder im Gästehaus war, entfernte sie ihren leuchtenden Nagellack und band ihr Haar mit einem blauen Band im Nacken zusammen. Dann zog sie ihr neues blaues Kleid an und besah sich im Spiegel.


    Zufrieden mit ihrem mädchenhaften Aussehen, und sei es nur, weil sie glaubte, es entspräche eher Logans Geschmack, holte sie ihre Aktenmappe und ihren Laptop. Dann ging sie in die Bibliothek von Belle Rose hinüber, um Recherchen für ihr Buch anzustellen.


    Ein Kleid und eine Frisur machen keinen Unterschied, stichelte eine innere Stimme. Du bist immer noch du. Das Mädchen aus dem Sumpf.


    Ohne ihre innere Stimme zu beachten, nahm sie die Bücher aus Pierres Regalen zur Hand, die mit ihrem Thema zu tun hatten. Nicht, dass sie sie unbedingt lesen wollte. Noonoon hatte Pierre ausgerichtet, dass sie herübergekommen sei, und er gesellte sich zu ihr und vertiefte sich auf der Couch in das Buch, das sie ihm aus der Bücherei mitgebracht hatte.


    Während sie sich zwang zu arbeiten, las und döste er abwechselnd. Als sie eine Pause einlegte, tranken sie zusammen Tee und aßen Kekse. Doch die ganze Zeit über wartete sie insgeheim darauf, dass ihr Handy klingelte und Logan ihr sagte, dass er sie genauso vermisse wie sie ihn.


    Verrückt. Sie hatten Sex miteinander gehabt. Bedeutungslosen Sex.


    Als ihr Handy endlich klingelte, stürzte sie sich regelrecht darauf. Doch es war nur ihr Onkel Bos, der ihr sagen wollte, dass es ihm schlecht ging. Das hieß, es ging ihm sehr schlecht, da er sie nie anrief und schon gar nicht jammerte. Er bat sie, später vorbeizukommen und vielleicht die Schicht in der Bar zu übernehmen, falls er immer noch zu müde sei. Natürlich willigte sie ein.


    Cici trat ans Fenster. Während sie in das nasse Grau hinaussah, beschwor sie sich, nicht mehr an die vergangene Nacht zu denken und daran, wie wunderbar sie sich in Logans Armen gefühlt hatte.


    Ganz offensichtlich war es vorbei. Die letzte Nacht schien ihm nichts bedeutet zu haben. Und das tat furchtbar weh.


    Eine Stunde später war Cici in ihre Arbeit vertieft und machte sich jede Menge Notizen, um sich von Logan abzulenken, als ihr Handy ein zweites Mal klingelte. Diesmal war es ihre Agentin.


    „Wie würde es Ihnen gefallen, einen Sonderbericht über die Bombenanschläge in Ägypten in der Nähe der Pyramiden zu schreiben? Sie wollten die Pyramiden doch schon immer mal sehen. Das wäre genau das Richtige für Sie … und ein Sonderbericht … das heißt, falls Sie bereit sind, Ihre Kamera wieder in die Hand zu nehmen.“


    Ein Teil von ihr wollte vor der letzten Nacht davonlaufen, davor, was sie getan hatte und womöglich für Logan empfand. Ein Auftrag, bei dem sie sich einen Monat lang hinter ihrer Kamera verschanzen konnte, sich weit weg auf das Elend anderer Leute konzentrieren konnte, wäre genau das Richtige, um ihre Gedanken von ihrem leichtsinnigen, idiotischen Verhalten hier zu Hause abzulenken.


    „Ich habe einen Abgabetermin“, sagte sie, weil sie wie jede selbstzerstörerische, verknallte Närrin viel zu sehr auf den Grund ihrer Seelenqual fixiert war, um auch nur in Erwägung zu ziehen, den Mann ihrer Träume zu verlassen.


    „Was, wenn ich eine Verlängerung für Sie erwirken könnte? Dieses Projekt würde sich bestimmt für Sie lohnen.“ Ihre Agentin nannte Cici das großzügige Honorar, das der Sonderbericht einbringen würde. „Können Sie es sich leisten, das auszuschlagen?“


    Eigentlich nicht. Es ist dein Beruf. Logan ist im Moment wahrscheinlich bei Alicia. Also, sei zur Abwechslung mal vernünftig. Nimm wieder deine Kamera zur Hand. Verlasse ihn. Lauf weg. Riskiere nicht, dass das Ganze außer Kontrolle gerät.


    Cici erinnerte sich an die Nacht, als sie in diesem sterilen Krankenhauszimmer ihren kleinen Sohn in den Armen gehalten hatte. Seine Haut hatte sich so dünn und spröde und doch so weich angefühlt. Er hatte so zerbrechlich gewirkt. Und sie hatte sich wie der einsamste Mensch auf der ganzen Welt gefühlt, als sie zum Abschied schließlich seine kühle kleine Stirn geküsst hatte.


    Sie sollte wirklich die Flucht ergreifen. Denn wenn sie nicht achtgab, würde Logan sie ohne Zweifel erneut verletzen, vielleicht sogar noch schlimmer als beim ersten Mal.


    Erschöpft saß Logan hinter seinem Schreibtisch, auf dem jede Menge Dokumente herumlagen, die nie von Mitchell oder ihm selbst unterzeichnet werden würden. Selbst nach Stunden harter Verhandlungen war die Fusion geplatzt.


    Ein Jahr Arbeit, alle Hoffnungen und Träume waren zunichtegemacht. Auch seine Zukunft mit Alicia lag in Scherben. Na und?


    Langsam fuhr Logan sich mit den Händen durchs Haar. Er war viel zu müde, als dass ihm das alles etwas ausgemacht hätte. Vielleicht würde ihm erst am folgenden Tag das ganze Ausmaß seines Verlusts bewusst werden, aber vielleicht auch nicht. Den ganzen Tag über hatte er sich irgendwie anders gefühlt, seltsam befreit von seinem brennenden Ehrgeiz. Dinge, die ihm früher einmal sehr wichtig gewesen waren, hatten ihn überhaupt nicht interessiert.


    Jemand klopfte an die Vorzimmertür seines Büros, und er hörte, wie Mrs. Dillings jemanden dafür, dass es so spät und obendrein Sonntag war, sehr freundlich begrüßte.


    Mrs. Dillings war bemerkenswert. Wegen des Meetings war sie schon früh ins Büro gekommen. Wurde sie denn nie müde?


    Dann meldete sie in ruhigem Ton seinen Bruder über die Wechselsprechanlage, als sei es ganz normal, dass Jake in einem derart verheerenden Augenblick bei Claiborne Energy erschien, und das an einem Sonntagabend, nachdem er neun Jahre lang von der Bildfläche verschwunden gewesen war.


    Logan eilte zur Tür und riss sie genau in dem Moment auf, in dem Jake anklopfen wollte. Als sein Zwillingsbruder mit harter Miene seinen Blick suchte, versteifte sich Logan, aber nur eine Sekunde lang.


    Dann entspannte er sich schmunzelnd. „Du wirst mir diesmal doch keinen Kinnhaken verpassen, oder?“


    Lächelnd streckte Jake die Hand aus. Ohne zu zögern, schüttelte Logan sie herzlich.


    „Willkommen zu Hause. Es ist sehr lange her.“


    „Viel zu lange. Was soll ich sagen? Wir Claibornes sind schon ein Haufen Sturköpfe. Unversöhnlich bis dorthinaus.“


    „Das ist erblich bedingt“, erwiderte Logan. „Ich war anmaßend und habe mich vollkommen danebenbenommen.“


    „Gelinde ausgedrückt. Trotzdem bin ich viel zu lange weggeblieben. Ich nehme an, wir schlagen beide nach dem Alten.“


    „Wie auch immer, es tut mir leid, dass ich mich in dein Leben eingemischt habe. Und in Cicis Leben.“


    „He, daran hätte ich ja eigentlich gewöhnt sein sollen. Aber was ist mit Cici?“ Jakes Lächeln erstarb. „Nachdem ich euch miteinander habe tanzen sehen, frage ich mich, ob sie dir auch verziehen hat.“


    „Noch nicht, aber vielleicht arbeite ich daran.“ Logan hielt kurz inne. „Möchtest du nicht Platz nehmen?“


    „Ein andermal. Ich werde dich nur kurz stören.“ Jake lächelte erneut, wirkte jedoch angespannt.


    Logan schloss die Tür.


    „Ich bin hergekommen, weil ich weiß, dass du gestern Abend Alicia angerufen hast und heute auch.“ Er zögerte. „Ich war nämlich bei ihr. Deshalb weiß ich auch, dass sie deine Anrufe nicht angenommen hat.“


    „Ist sie okay?“


    „Ja, es geht ihr gut. Aber sie sagt, es sei aus mit euch beiden, oder vielmehr, dass es eigentlich nie etwas Ernstes war. Und ich möchte wissen, ob das stimmt.“


    Logan atmete ein paar Mal tief ein und aus. „Wenn sie es sagt.“


    „Was ist mit dir? Würde es dir etwas ausmachen, wenn sie anfangen würde, sich mit jemand anders zu verabreden?“


    „Du meinst, mit dir?“


    „Mit mir will sie nichts zu tun haben. Und ihrer Meinung nach bin ich der Letzte, mit dem sie ausgehen würde, weil ich sie viel zu sehr an dich erinnere.“


    „Tut mir leid. Ich fürchte, ich habe sie auf der Party schlecht behandelt.“


    „Ich habe sie über dich und Cici aufgeklärt.“


    „Ich hätte ihr alles selbst erklären sollen, aber ich war ja mittendrin im Geschehen und habe es selbst nicht richtig verstanden.“


    „Das hast du schon damals nicht getan. Du hast Cici geliebt. Du warst nur viel zu stur und arrogant, um es zuzugeben.“


    „Na, dann wünsche ich Alicia alles Glück der Welt. Richtest du ihr das bitte aus, falls du sie siehst oder sprichst, ehe ich das tue?“


    „Im Moment nimmt sie meine Anrufe nicht an.“


    Dann lenkte Jake das Gespräch auf ein unverfänglicheres Thema, die Gesundheit ihres Großvaters, und die nächsten zehn Minuten unterhielten er und Logan sich über den Zustand von Grandpère. Zum Abschied schüttelten sie sich erneut die Hände.


    Es wird eine Weile dauern, bis wir die jahrelange Trennung überwinden und einander wieder so nah sind wie früher, dachte Logan, als er das Licht im Büro ausschaltete, um selbst zu gehen. Aber zumindest haben wir einen Anfang gemacht.


    Cici saß in ihrer Küche am Tresen und aß ein Sandwich zu Abend, während sie sich die Nachrichten im Fernsehen anschaute. Die geplatzte Fusion zwischen Butler Shipyards und Claiborne Energy war eine so große Neuigkeit, dass auf jedem Sender darüber berichtet wurde.


    Sie wollte gerade ihre Handtasche nehmen, um zu „T-Bos’s Bar“ aufzubrechen, als ihr Handy klingelte.


    „Ich möchte dich sehen“, sagte Logan, und seine Stimme klang so tief und dunkel, dass Cici wie elektrisiert war.


    „Ich habe in den Nachrichten von der geplatzten Fusion gehört. Klingt ganz danach, als hättest du einen harten Tag hinter dir. Das tut mir leid.“


    „Bist du heute Abend beschäftigt?“


    „Wofür hältst du mich? Für deinen Trostpreis?“


    „Verdammt, ich weiß es nicht.“


    „Was ist denn das für eine Antwort?“


    „Was ist denn das für eine Frage?“


    Den ganzen Tag über hatte Cici an seine Küsse und sein Liebesspiel gedacht, bis sie das Gefühl hatte, Logan habe ihr endgültig den Verstand geraubt. Und er wusste nicht einmal, warum er sie anrief.


    „Ich war gerade im Begriff wegzugehen.“


    „Ich kann einfach nicht aufhören, an dich zu denken.“


    Das konnte sie ja auch nicht. „Na und? Schlechte Angewohnheiten gewöhnt man sich schwer ab.“


    „Cici …“


    „Na, und wie geht es Alicia?“


    „Ich habe noch nicht mit ihr gesprochen.“


    „Warum?“


    „Weil sie nicht mit mir reden will, darum. Aber man könnte sagen, sie hat mir eine Nachricht durch einen Freund zukommen lassen. Es ist aus zwischen uns.“


    „Oh, und jetzt fühlst du dich einsam und verletzt. Deshalb rufst du mich an. Und ich dumme Gans gehe auch noch ans Telefon. Du denkst also, dass ich dir vielleicht noch mal zur Verfügung stehe?“


    „Nein. Das ist es nicht.“


    „Natürlich würdest du das nie zugeben. Du bist ein Mann. Die letzte Nacht hat dich angeturnt. Wenn es dir um Sex geht … du welchen haben willst … glaubst du, ihn von mir zu bekommen … weil du nicht bei deiner schicken Freundin landen kannst … und sonst nichts …“


    „Cici, ich möchte dich wirklich sehen. Vergiss Alicia. Wie gesagt – es ist vorbei.“


    „Hör mal, du hast mich den ganzen Tag über nicht angerufen. Jetzt ist es ein bisschen spät dafür, okay?“


    „Ich habe den ganzen verdammten Tag an dich gedacht. Zählt das nicht?“


    „Warum sollte mich das kümmern?“


    „Ich habe so viel an dich gedacht, dass ich es richtig leid bin, an dich zu denken! Ich konnte mich nicht melden, weil ich mit Mitchell Butler und seinen unverschämten Forderungen beschäftigt war. Dann saß ich in Meetings mit dem Vorstand fest, um den Schaden nach der abgeblasenen Fusion zu begrenzen.“


    „Armer kleiner Multimillionär. Oder bist du Milliardär? Also, ich kann dich nicht sehen. Okay? Nicht heute Abend. Weil ich etwas anderes vorhabe. Mein Onkel ist krank, und ich habe versprochen, ihm zu helfen.“


    „Dann morgen?“


    „Morgen auch nicht.“


    „Warum?“


    „Ich habe ein eigenes Leben, weißt du, und du ja auch, wie du mir heute Morgen klar vor Augen geführt hast. Oh, da wäre auch noch mein Abgabetermin. Du solltest mir dankbar sein. Ich lasse dich vom Haken. Ich versuche, zur Abwechslung mal clever und vernünftig zu sein. Und das fällt mir nicht leicht.“


    „Cici …“


    „Adieu!“


    Sie beendete das Telefonat. Als ihr Handy erneut klingelte und sie feststellte, dass es Logan war, lehnte sie sich mit geballten Fäusten gegen ihren Küchentresen. Sie war völlig durcheinander. Einerseits war sie versessen darauf, Logan zu sehen, andererseits hatte sie Riesenangst davor, wohin das führen würde.


    Den ganzen Tag war sie fast krank vor Sehnsucht nach ihm gewesen, und dann hatte er endlich angerufen. Aber was hatte sich zwischen ihnen geändert? Er wollte Sex von ihr, und sie fürchtete, sie hatte sich schon zu sehr auf ihn eingelassen, um ihm widerstehen zu können.


    Es war besser, die Sache jetzt zu beenden, falls sie das noch konnte.


    Mindestens zehn Minuten verstrichen, ehe sie sich genug gefasst hatte, um ins Bad zu gehen und ihr heißes Gesicht mit kaltem Wasser zu bespritzen. Sorgsam frischte sie ihr Make-up auf. Dann marschierte sie mit schwingendem blauen Rock und hoch erhobenen Hauptes die Treppe hinunter.


    Niemand in „T-Bos’s Bar“ sollte merken, dass Logan Claiborne ihr gerade das Herz brach. Sie würden sie für eine komplette Idiotin halten, was sie wahrscheinlich auch war.

  


  
    8. KAPITEL


    Logan parkte neben Cicis Miata, der natürlich inmitten von mindestens dreißig großen schwarzen Motorrädern parkte. Während sein Blick über Kobras, Klapperschlangen und wild lodernde rote Flammen glitt, mit denen die verschiedenen Motorräder bemalt waren, stellte Logan den Motor ab. Er war nicht gerade scharf darauf, aus seinem Lexus auszusteigen und diesen Rockern gegenüberzutreten.


    Gleich darauf eilte er die Treppe zur Bar hinauf und stieß die rohe, ungestrichene Tür auf. Harte Rockmusik dröhnte ihm entgegen. Gerade als er eintreten wollte, hatte er plötzlich die derbe Faust eines Bikers unter der Nase. Wegen des Zigarettenqualms konnte er kaum etwas sehen.


    „Nicht so schnell“, giftete Tommy ihn an.


    Logan lächelte. „Hallo, Tommy. Ist Cici da?“


    „Was geht dich das an? Wieso, zum Teufel, glaubst du, das Recht zu haben, den Fuß in diesen Laden zu setzen, Claiborne?“


    Entschlossen blickte Logan in die geröteten Augen des Rausschmeißers von „T-Bos’s Bar“. Ein Dutzend Mitglieder von Tommys kleiner Gang, die alle an schmutzigen Tischen saßen oder am Tresen lehnten, stellten mit Nachdruck ihre Bierflaschen hin und sahen ihn finster an.


    Nicht, dass Logan in dem Rauch irgendeine der hünenhaften Gestalten erkannt hätte. Zudem war die Bar, die in jeder Ecke einen Fernseher stehen hatte, nur spärlich beleuchtet. Und das war wahrscheinlich auch gut so.


    „Wo ist Cici?“, wiederholte Logan.


    Zwei Biker warfen ihre Stühle um und standen auf. Sie streckten und reckten ihre muskulösen Arme, ehe sie sie herausfordernd über ihrer breiten Brust und ihrem Bierbauch verschränkten.


    „Was hast du mit Bos’ Cici zu schaffen?“, wollte Tommy wissen.


    „Ich habe Bos angerufen, und er hat mir gesagt, dass sie hier ist.“


    „Du hast mit Bos gesprochen?“ Tommy entspannte sich sichtlich.


    „Er hat mich hergeschickt.“


    „Das hat er mir, verdammt noch mal, nicht gesagt.“


    „Warum rufen Sie ihn nicht an? Fragen Sie ihn.“


    „Bos will nicht von mir gestört werden, wenn es ihm nicht gut geht, darum.“


    Als Hahnenkämpfe noch legal gewesen waren, hatte Logans Großvater Bos gedrängt, seine Bar und seine Hahnenkampfarena zu schließen. Aufgrund von neuen Gesetzen hatte der Kampfplatz dann wirklich geschlossen werden müssen, und die Claibornes waren seitdem bei Bos und seiner Rocker-Kundschaft nicht sonderlich beliebt.


    „Cici ist hinten“, erklärte Tommy schließlich knapp. „Ich hoffe für dich, dass du nicht gelogen hast und Bos dich tatsächlich schickt.“ Dann verschwand Tommy schulterzuckend. Während seine Kumpel sich zurück auf ihre Stühle fallen ließen, ihn aber weiterhin mit Blicken fixierten, hörte Logan ihn nach Cici rufen.


    Ein neuer Song ertönte, der noch lauter war als der vorherige. Flashlights begannen im Takt dazu zu flackern.


    In weniger als einer Minute erschien Cici. In einem hübschen blauen Kleid – eines in der Art hatte er sie noch nie tragen sehen – sah sie aus wie ein Engel. Angestrahlt vom gleißenden grellen Licht, hielt sie ein Tablett voller glitzernder brauner Bierflaschen über ihren Kopf.


    Logan schob einen Stuhl beiseite und bahnte sich durch die finster dreinblickenden Biker einen Weg zu ihr. Die Blickte, die ihm folgten, machten ihn verlegen und nervös. Als Cici ihn bemerkte, stellte sie ihr Tablett ab.


    „Du bist verrückt … hierher zu kommen“, begrüßte sie ihn. „Tommy ist nicht gerade begeistert von dir.“


    „Ich musste dich sehen. Es ergibt keinen Sinn, aber genauso ist es. Ich musste dich sehen. Seit du zurück bist, macht nichts in meinem Leben mehr Sinn.“


    Sie lächelte, wenn auch zögernd. „Du – in diesem Laden hier –, das macht wirklich absolut keinen Sinn.“


    „Ich habe dich heute vermisst.“


    „Das hast du schon am Telefon gesagt. Warum sollte ich dir das glauben?“


    Ihr Lächeln ließ ihre Miene sanfter wirken, und irgendetwas in ihrem Blick hieß Logan zumindest ein wenig willkommen. Sah sie überwältigt aus? Oder lag dieser Eindruck am gleißenden Licht? Na ja, ein Mann durfte hoffen … vielleicht war er ja der Grund für ihren weichen, strahlenden Gesichtsausdruck.


    Logan wurde von heftigem Verlangen nach ihr gepackt, während die Blicke der Biker regelrecht seinen Rücken durchbohrten. Er hätte aus der Fassung gebracht oder womöglich zu Tode geängstigt sein sollen. Aber plötzlich war es ihm egal, was sie alle dachten.


    Er ergriff ihre Hand und zog Cici näher. Es war einfach zu schön, sie nach den langen Stunden der Trennung wiederzusehen. Alles, womit er heute beschäftigt gewesen war – Mitchell, Hayes, Alicia, die Fusion, Jake –, kam ihm so unwichtig vor. Was vollkommen verrückt war.


    Cici errötete, und ihm selbst wurde ebenfalls heiß. Sanft verschränkte er die Finger mit ihren und führte ihre Hand an die Lippen. Dann presste er ihre Hand für einen Moment an seine Wange. Es fühlte sich einfach gut und so verdammt richtig an, bei Cici zu sein.


    „Wann bist du mit der Arbeit fertig?“, erkundigte er sich schließlich und ließ sie los.


    „In zwei Stunden.“


    „Was kann ich tun, um dir zu helfen? Ich kann Gläser spülen. Bedienen.“


    „Nein. Du bleibst von diesen Männern weg. Rück dir einen Barhocker hinter den Tresen, und lass dich nicht provozieren. Unterhalte dich nicht. Schau nicht mal in ihre Richtung.“


    „Du lässt mich viel zu glimpflich davonkommen.“


    „Wenn wir hier herauskommen, ohne dass du in eine Schlägerei geraten bist, dann bin ich froh. Du weißt doch, dass du hier nicht gerade beliebt bist.“


    „Solange du dich freust, dass ich hier bin …“


    „Ich verspreche dir gar nichts, Claiborne.“


    „Das ist nur fair.“


    Als Cici an Logans starkem Arm die Bar verließ, klopfte ihr das Herz bis zum Hals.


    „Was willst du jetzt tun?“, fragte sie, als sie beide vor ihren Wagen standen.


    „Zunächst küssen wir uns. Nur einmal.“


    „Hier? Ausgeschlossen. Wir müssen schnellstens abhauen.“


    „Hier“, flüsterte er.


    Sein gebräuntes Gesicht war ihr plötzlich so nah. Seine blauen Augen funkelten. Dann berührte sein Mund ihren, so zärtlich und unschuldig wie bei ihrem ersten Kuss vor so vielen Jahren, als sie erkannt hatte, dass sie Logan begehrte, nicht Jake. Logan hatte ihren Körper kaum gestreift. Dennoch spürte sie seine Hitze und wollte mehr.


    Als er sich danach zurückzog, sah er sie einen Augenblick lang eindringlich an. „Können wir irgendwohin gehen und uns unterhalten?“, fragte er.


    Nach seinem Kuss fiel es Cici deutlich schwerer, sich zu konzentrieren. Logan stand so dicht bei ihr, und sie fühlte sich in seiner Nähe so behaglich. Dennoch konnte sie sich nicht gestatten, ihm zu vertrauen.


    „Wir könnten nach Belle Rose fahren, uns eine Kanne Kaffee kochen und dann nach New Orleans weiterfahren“, schlug er vor.


    „Hör mal, es war ein langer Tag. Ich wette, du bist genauso müde wie ich. Ich finde, du solltest in Belle Rose übernachten. Nicht bei mir. Im Herrenhaus bei deinem Großvater. Und morgen früh solltest du mit ihm frühstücken. Ihm Gesellschaft leisten.“


    „Ist es okay, wenn ich hinter dir herfahre, um mich zu vergewissern, dass du keine Panne hast?“


    Sie nickte. „Ich denke, das kann ich dir erlauben.“


    Er hielt ihr die Wagentür auf, und Cici stieg ein.


    „Ich bin froh, dass du heute Abend gekommen bist. Ich wollte dich wiedersehen. Du kennst mich ja – das wilde Mädchen aus dem Sumpf mit dem Hang zur Selbstzerstörung.“


    „Cici, ich möchte, dass es diesmal anders ist.“


    „Ich bin mir nicht sicher, ob ich … überhaupt möchte, dass es ein weiteres Mal gibt. Ich weiß nicht, ob ich dir je wieder vertrauen könnte.“


    „Ich nehme es dir nicht übel, dass du es so siehst. Alles, was ich dazu sagen kann, ist, dass ich nach der letzten Nacht … nicht mehr ich selbst bin.“


    „Richtig, die Fusion ist geplatzt, und eine Freundin hast du auch nicht mehr. Du fühlst dich also ein bisschen mitgenommen.“


    Logan machte Anstalten zu widersprechen, aber Cici legte ihm einen Finger auf die Lippen. „Kopf hoch. Das vergeht. Ehe du dich’s versiehst, bist du wieder ganz der Alte, hart im Nehmen und ehrgeizig. Das verspreche ich dir.“


    „Vielleicht reicht mir das nicht mehr.“


    „Eine wilde Nacht mit mir, und schon bist du ein anderer Mann? Verzeih, wenn ich dir den neuen, geläuterten Logan Claiborne nicht ganz abnehmen kann. Ich bin zwar gut im Bett, aber um dich zu ändern, müsste wohl ein Wunder geschehen.“ Lachend drehte sie ihren Zündschlüssel um. „Du solltest jetzt in deinen Wagen einsteigen. Du wirst ziemlich schnell fahren müssen, um mich einzuholen.“


    Als sie gleich darauf vom Parkplatz fuhr, sah sie im Rückspiegel Logans Scheinwerfer aufleuchten und ihr dann durch die Dunkelheit folgen.


    Der Duft von frisch gebrühtem Kaffee und geröstetem Toast erfüllte die Küche mit der hohen Decke, in der in früherer Zeit die Speisen angerichtet worden waren. Damals hatten die großen gemauerten Herde, die zur richtigen Küche gehörten, im Freien gestanden.


    Durch die geöffnete Flügeltür konnte Cici das schöne Esszimmer sehen, während sie am Tisch lehnte, Toast aß und Kaffee trank. Und für einen Augenblick erschien ihr der Raum mit seinem funkelnden Kristall und Silber so märchenhaft wie damals, als sie als Kind draußen gestanden und durch die Fenster gespäht hatte.


    „Belle Rose war für mich immer ein magischer Ort“, sagte sie. „Ich habe Noonoon so gern beim Kochen geholfen. Aber noch lieber habe ich ihren Geschichten über dich und Jake gelauscht.“


    „Du warst damals so in Jake vernarrt.“


    „Ja, ich habe viele Jahre lang für ihn geschwärmt. Er war so unbekümmert und wild. Dauernd hat er irgendetwas Verrücktes getan, wie Alligatoren zu verjagen, um die Aufmerksamkeit der Mädchen zu erlangen. Du dagegen warst so ernst.“


    „Du meinst, langweilig.“


    „Nein.“


    „Doch. Ich hatte deshalb zu nichts Lust, weil Grandpère mir ständig unsere Eltern vorgehalten hat. Zudem musste einer von uns Zwillingsbrüdern Sinn für Geschäftliches entwickeln. Ich war zehn Minuten älter, und deshalb galt ich als der ältere, verantwortungsbewusstere Bruder.“


    Cici lachte.


    Logan öffnete den Kühlschrank. „Von der Party sind noch Krebssalat, Reispudding, Süßkartoffeln und etwas Ragout übrig. Möchtest du noch etwas anderes essen als Toast?“


    „Nein danke.“


    „Es war nicht richtig von mir, mich in jenem letzten Sommer zwischen dich und Jake zu drängen“, sagte Logan leise, als er die Kühlschranktür wieder schloss. „Nicht richtig, mein Handeln damit zu rechtfertigen, dass ich Jake vor dir retten wollte. Auch nicht, dem Groll meines Großvaters gegen dich nachzugeben.“


    „Entschuldigst du dich etwa endlich?“


    „Wenn du so willst, ja. Aber eine Entschuldigung kann die Vergangenheit nicht ungeschehen machen.“


    „Da hast du recht. Aber wir wären jetzt nicht hier, wenn du mich damals nicht umworben hättest.“ Sie zögerte, weil sie eigentlich nicht mehr sagen wollte.


    „Und es hätte nicht die vergangene Nacht für uns gegeben.“


    „Was willst du damit sagen?“


    „Dass ich die letzte Nacht nicht bedauere.“


    „Nicht einmal, wenn sie dich die Fusion kostet … und Alicia?“


    „Nein. Ich bedauere nichts.“


    Cici holte tief Luft. „Das sagt dann allerdings eine Menge.“


    „Aber du glaubst mir doch?“


    „Das weiß ich noch nicht so genau. Aber ich werde dich auf dem Laufenden halten.“


    „Cici …“


    „Was?“


    „Nichts. Iss deinen Toast.“


    Logan errötete, als habe er ihr gegenüber plötzlich Hemmungen.


    Sie lachte. „Hat es dir die Sprache verschlagen?“


    „Was hat es mit deinem neuen dezenten Look auf sich?“, wollte er wissen. „Das Haar … gebürstet und brav zurückgebunden? Das schlichte Kleid?“


    „Vielleicht hat mich die letzte Nacht auch verändert. Wenn auch nicht so grundlegend, wie du es von dir behauptest. Aber ich gebe ehrlich zu, dass ich beim Kauf dieses Kleides an dich gedacht habe und dass ich vielleicht versuchen sollte, mir ein gediegeneres Image zuzulegen.“


    „Cici, ich bitte dich nicht, dich zu ändern. Du kannst sogar den Prinzessin-Leia-Look beibehalten, wenn du möchtest.“


    „Wer hat denn gesagt, dass ich mich ändere, nur um dir zu gefallen?“


    „Niemand, aber ich mag dein neues Kleid trotzdem. Auch wenn das keine Rolle spielt.“


    Lächelnd stellte Cici ihre leere Kaffeetasse in die Spüle. „Ich denke, ich gehe jetzt ins Gästehaus hinüber. Um meinen Schönheitsschlaf nachzuholen …“


    „Möchtest du vorher nicht noch zum Tanzen gehen? Vielleicht ins Rousseau’s. Das ist nicht so weit. Und wir bräuchten auch nicht lange zu bleiben.“


    Logan lächelte, und seine Augen funkelten. Cici war müde; sie sollte auf der Hut sein. Aber misstrauisch zu sein war nicht ihre Art.


    „Vielleicht hätte ich nichts dagegen, ein bisschen zu tanzen“, erwiderte sie kess. „Aber nur, wenn wir in meinem Wagen fahren … du mich fahren lässt … und mit offenem Verdeck.“


    „Ich mag Frauen, die hin und wieder das Kommando übernehmen.“


    „Also, wag es bloß nicht, mir als Beifahrer gute Ratschläge zu geben.“


    Lachend legte Logan ihr einen Arm um die Schulter, um Cici über die Galerie zu ihrem Miata zu geleiten. Dann hielt er inne und schrieb seinem Großvater schnell eine Notiz, die besagte, dass er Cici gefunden habe und sie gemeinsam zu dem bekannten Tanzlokal fuhren. Er legte den Zettel in die Küche, und dann eilten sie zu ihrem Wagen.


    Sie klappte das Verdeck auf. „Vergiss nicht, deinen Gurt anzulegen.“


    Gleich darauf brauste sie los. Vielleicht fuhr sie schnell, weil sie ihn ein wenig ängstigen wollte, oder vielleicht fuhr sie immer so. Auf jeden Fall fühlte er sich pudelwohl in ihrer Gegenwart.


    Während sie durch die Nacht fuhren, erzählte er, dass sein Leben jahrelang nur aus Arbeit bestanden habe. Dass die Leitung von Claiborne Energy eine solche Herausforderung sei, dass er oft siebzig Stunden die Woche arbeitete, manchmal sogar mehr.


    „Vermutlich habe ich gedacht, ich müsse so viel arbeiten, weil mein Vater Grandpère im Stich gelassen hat und weil Jake meinetwegen von zu Hause weggegangen ist. Ich hatte wohl das Gefühl, eine Menge wiedergutmachen zu müssen.“


    „Oder vielleicht warst du einfach ehrgeizig.“


    „Vielleicht.“


    Raffinerien entlang des Mississippis erleuchteten von Zeit zu Zeit die Dunkelheit, und ihre Schornsteine stießen schädliche Abgase aus, aber andere Abschnitte des Flussufers waren neben dem Deich dicht mit Bäumen bewachsen.


    Der Mond stand hoch am Himmel und leuchtete silbern, aber Cici beachtete ihn nicht weiter. Sie war zu sehr damit beschäftigt, auf die Straße zu achten und Logan zuzuhören. Als sie das Hinweisschild fürs Rousseau’s las, das seit den 30er-Jahren unglaublich beliebte Tanzlokal, bog sie ab.


    „Du warst verheiratet“, meinte sie, nachdem sie einen kleinen Tisch auf der Veranda vor dem Tanzsaal gefunden hatten, denn seine Ehe interessierte sie mehr als seine Arbeit. „Sicher hat selbst jemand, der so ehrgeizig ist wie du, nicht ununterbrochen gearbeitet.“


    „Ich schon. Ich war praktisch nie zu Hause.“


    „Ich bin sicher, deine Frau hat das verstanden“, schwindelte Cici und hoffte dabei auf mehr Informationen, während sie an einem Cracker knabberte und durch die Fenster beobachtete, wie ein älteres Paar langsam an ihnen vorbeitanzte.


    Als Logan Bier, Krebsschwänze und würzige, geräucherte Wurst bestellte, fragte sie sich, wie ein Mann so viel essen konnte und trotzdem rank und schlank blieb.


    „Ich habe mir das wohl selbst eingeredet … damals“, antwortete er.


    „Ich muss gestehen, ich habe mich all die Jahre über dich und Noelle informiert. Jedes Foto von dir und ihr vor eurer italienischen Villa im Gartenviertel, das ich finden konnte, habe ich mir ganz genau angesehen. Selbst als ich im Ausland war, bin ich durchs Internet auf dem Laufenden geblieben. Ich war einfach neugierig, zu erfahren, wie die glamourösen Claibornes lebten. Wie du gelebt hast.“


    „Artikel in Zeitschriften sind genauso wie die Fotos auf ihren Titelseiten. Sie zeigen nur die halbe Wahrheit.“


    „Dein Leben mit Noelle hörte sich an wie ein Märchen“, brachte Cici das Gespräch auf das Thema zurück, das sie am meisten interessierte.


    „Ja. Das sollte so sein. Wir wurden sehr bewundert.“ Seine tiefe Stimme klang schmerzlich. „Ein gutes Image war damals wichtig für mich.“


    „Aber jetzt nicht mehr … nach der letzten Nacht in meinem Bett.“


    „Ich glaube, darauf hast du vorhin schon hingewiesen.“ Er suchte ihren Blick. „Wie auch immer, ich hatte von jeher das Talent, das zu bekommen, was ich will, und damals war ich geradezu süchtig nach Erfolg.“ Er zögerte. „Aber pass auf, was du dir wünschst, wie es so schön heißt. Sogar Erfolg kann gefährlich sein.“


    Sie hätte ihm auch das eine oder andere zum Thema Gefahr sagen können. Wie zum Beispiel heute Abend. Wieso war sie mit ihm hier? Hörte ihm zu? Glaubte ihm? Wieso war sie drauf und dran, ihm zu verzeihen?


    „Also, warum hast du heute Abend nach mir gesucht?“


    „Du meinst, abgesehen von der Tatsache, dass du eine Sexgöttin bist?“


    Cici lachte.


    „Das bist du, weißt du das nicht?“


    „Genau.“


    „Du bist sensationell. Und das nicht nur im Bett.“ Er ergriff über den Tisch hinweg ihre Hand, und Cici erfasste ein heißes Prickeln.


    „Cici, heute haben mich viele Leute angerufen, um mir für die tolle Geburtstagsparty zu danken, die ich für meinen Großvater ausgerichtet habe. Anscheinend hat er sich köstlich amüsiert, und das hast du bewerkstelligt. Danke, dass du ihn glücklich gemacht hast.“


    „Das ist nicht allein mein Verdienst. Schließlich hast du alles bezahlt. Und du lässt ihn ins Büro kommen.“


    „Du hast mir aufgezeigt, dass ich ihn vernachlässigt habe … genau wie ich Noelle vernachlässigt habe. Und im Büro erweist er sich tatsächlich als nützlich. Er weiß so viel über die Firma, und er ist sehr klug. Dank dir werde ich ihm in Zukunft hoffentlich mehr Aufmerksamkeit schenken.“


    „Wie morgen mit ihm frühstücken?“


    „Zum Beispiel.“


    Sie lächelte. „Er liebt dich sehr.“


    „Ich liebe ihn auch. Ich verdanke ihm alles.“


    „Komisch, wie leicht es manchmal ist, die zu vergessen, die wir lieben.“


    „Das ist gar nicht so komisch.“ Er drückte ihre Hand, und dann führte er sie an seine Lippen. Zärtlich küsste er ihre Fingerspitzen. „Ich bin rücksichtslos über die hinweggegangen, die ich liebe“, sagte er leise. „Es ist Zeit, dass ich damit aufhöre.“


    „Du weißt doch, was man über gute Vorsätze so sagt, Claiborne.“


    „Wenn du dieses schlichte blaue Kleid tragen kannst, kann ich ja vielleicht die eine oder andere Feder in meinem Gefieder austauschen.“


    „So leicht ist das nicht.“


    „Du vergisst, wie entschlossen ich sein kann, wenn ich etwas will.“


    Ihre Gerichte und das Bier wurden serviert, und für eine Weile waren sie so mit Essen beschäftigt, dass sie sich nicht unterhielten. Danach forderte Logan Cici zum Tanz auf, und in seinen Armen zu liegen erwies sich als noch größere Ablenkung von drängenden Fragen, als es das Händchenhalten, Plaudern oder Essen gewesen waren.


    Er zog sie eng an sich, und sie wirbelten schneller als die älteren Tänzer über die Tanzfläche. Heute Abend würde niemand sie davon abhalten, so lange miteinander zu tanzen, wie sie wollten, also blieben sie fast eine Stunde auf der Tanzfläche. Cici war ganz außer Atem, als Logan sie an ihren Tisch zurückbrachte.


    „Es ist spät, und ich bin sehr müde“, sagte sie. „Würdest du mich nach Hause fahren?“


    „Du hast so viel Vertrauen in mich, dass ich fahren soll?“


    „Ja, aber weiter reicht mein Vertrauen in dich nicht.“


    „Im Moment noch nicht“, erwiderte er, und seine Stimme klang ganz rau.

  


  
    9. KAPITEL


    Es war ein milder Frühlingsmorgen, im nahen Springbrunnen plätscherte das Wasser, und die Bienen summten in den Blüten der Azaleen.


    Logan gab sich wie der perfekte Gentleman. Aber trauen kann man ihm trotzdem nicht, rief sich Cici erneut ins Gedächtnis. Dennoch genoss sie seine und Pierres Gesellschaft weit mehr, als sie es eigentlich wollte, während sie auf der großen Veranda ihren dampfenden Kaffee trank und ihre Rühreier mit würziger Wurst aß.


    Ein Mädchen aus dem Sumpf konnte sich an das Leben der besseren Kreise gewöhnen. Ja, sie fühlte sich völlig entspannt bei den Claibornes und in ihrer eleganten Umgebung, während Pierre alles daransetzte, seinem Enkel jedes noch so kleine Detail der fehlgeschlagenen Fusion aus der Nase zu ziehen.


    „Das ist ein vorübergehender Rückschlag“, sagte Pierre. „Eine Herausforderung. Mitchell wird es sich noch anders überlegen.“


    „Das glaube ich nicht, und ehrlich gesagt … ich bin mir nicht mehr sicher …“ Logan lachte, und Cici war einmal mehr von seinen ebenmäßigen weißen Zähnen fasziniert.


    Unter dem Tisch stieß er mit dem Bein wie zufällig gegen ihrs, aber sie wusste, dass es Absicht war.


    „Du wirst sehen. Wenn du mich fragst, war Mitchell ein wenig zu eifrig darin, den Deal platzen zu lassen“, murmelte Pierre, ehe er sich Cici zuwandte. „Aber wir langweilen dich.“


    „Überhaupt nicht“, erwiderte sie und rutschte ein Stückchen von Logan weg, weil seine Nähe sie verlegen machte.


    Pierre tätschelte ihr die Hand. „Wie auch immer, ich bestehe darauf, dass wir über die wunderbare Party reden, die du für mich ausgerichtet hast. Ich habe mich herrlich amüsiert … mit Freunden, die ich seit Monaten nicht gesehen hatte.“


    „Das freut mich.“


    „Mich auch“, stimmt Logan zu.


    Nach dem Frühstück geleitete Logan Cici in die Bibliothek, ehe er zurück in die Stadt fahren musste.


    „Du machst ihn glücklich“, sagte er. „Das gefällt mir. Trotzdem möchte ich gern eigennützig sein und dich entführen, damit ich deine Gesellschaft selbst eine Weile genießen kann. In New Orleans habe ich auch eine Bibliothek, und sie steht dieser hier in nichts nach.“


    „Ich würde sie mir irgendwann gern einmal ansehen“, erwiderte sie leichtfertig, während sie ein Buch zur Hand nahm.


    Er nahm es ihr wieder ab und legte es beiseite. „Warum nicht heute? Cici, ich glaube, wir haben genug Zeit verschwendet … und das nur, weil ich ein solcher Idiot war.“


    „Du warst etwas viel Schlimmeres.“


    „Du hast recht. Und es tut mir leid. Ich weiß, dass ich dich wahrscheinlich dränge, aber wie gesagt, ich bin eigennützig. Ich würde mich wirklich freuen, wenn du heute Morgen mit mir nach New Orleans kommst. Ich habe die ganze Nacht darüber nachgedacht. Wir müssen einander besser kennenlernen.“


    „Ich bin hier aufgewachsen, schon vergessen? Ich kenne dich fast mein ganzes Leben lang.“


    „Ich meine … uns kennenlernen wie zwei Erwachsene. Ich habe ein riesengroßes Haus. Du könntest dort wohnen … in meiner Bibliothek arbeiten. Tagsüber bin ich ja gar nicht da, aber abends könnten wir zusammen ausgehen. Wir könnten uns unterhalten, tanzen … feststellen, wohin diese Sache mit uns führt.“


    „Nein, lieber nicht. Mein Onkel lebt hier. Ich habe mich hier im Gästehaus eingerichtet …“


    „Dann wenigstens für ein, zwei Tage. Was, wenn ich verspreche, dich nicht anzufassen?“


    „Das wäre wirklich langweilig.“


    „Nimm mich nicht auf den Arm. Schließlich habe ich vor, dir ganz altmodisch den Hof zu machen.“


    „Verzeih, wenn ich da etwas falsch verstehe. Aber altmodische Brautwerbung sah, glaube ich, nicht vor, dass eine junge Frau, die bereits die Nacht in den Armen eines jungen Mannes verbracht hat, zu ihm zog.“


    „Na ja, dann ist es eben eine altmodische Brautwerbung mit einem modernen Touch. Was sagst du dazu, Cici?“


    „Wahrscheinlich bist du der Meinung, dass das genau die Art Antrag ist, die einem Mädchen, das wie ich aus dem Sumpf kommt, gefallen würde.“


    „Ich bitte dich, mich nicht auf den Arm zu nehmen.“


    „Das ist schwieriger, als du glaubst.“


    „Kommst du mit?“


    „Das wäre sicher dumm von mir.“


    Es war fast Mittag, als Cici hinter Logans Lexus die schmale Auffahrt seines Hauses im Gartenviertel hinauffuhr. Im sanften, durch die Bäume fallenden Sonnenlicht lag seine zweistöckige Villa im italienischen Stil direkt vor ihr.


    Lächelnd stieg Logan aus seinem Lexus und öffnete ihr die Wagentür. „Na, wie findest du es?“


    „Dein Zuhause hier in der Stadt ist genauso beeindruckend und traumhaft wie Belle Rose.“


    „Ich hatte gehofft, dass es dir gefällt. Und vergiss nicht, ich bringe dich nicht hierher, weil ich Sex mit dir haben will.“


    „Ach, wirklich?“, neckte sie ihn und zog dabei gespielt entrüstet die Brauen hoch. „Aber würde ein Mann, der ein Mädchen eindeutig mit seinem Reichtum beeindrucken möchte, ablehnen, wenn sie Sex anbieten würde?“


    „So ein Mädchen sollte es nicht darauf anlegen. Nicht bei einem Mann, dessen Verhalten in der Vergangenheit alles andere als perfekt war. In diesem Haus gibt es sechs Schlafzimmer. Du kannst dir eins aussuchen.“


    „Auch deins?“


    „Ja. Ich wiederhole: Es liegt bei dir. Aber vielleicht sollten wir einen Gang herunterschalten.“


    „Wie schade.“ Lächelnd folgte sie ihm die Treppe hinauf auf die erste Galerie seiner fantastischen Villa.


    Nach einer leidenschaftlichen Liebesnacht ist er zu dir gekommen und hat behauptet, er habe sich geändert. Er hat dich hierher in sein Haus gebracht und behauptet, er will dir offiziell den Hof machen. Alles Unsinn … vermutlich … obwohl er aussah, als würde es ihm ernst sein.


    Seine Villa war innen genauso imposant wie von außen.


    „Oh, wie schön hier alles ist, aber ich wusste, dass es das sein würde“, schwärmte Cici. „Doch das habe ich schon gesagt, oder nicht?“


    „Meine Mutter hat dieses Haus und auch Belle Rose restauriert. Sie hatte einen untadeligen Geschmack und hat keine Kosten und Mühen gescheut. Es hätte schon gereicht, die beiden Häuser stilecht zu restaurieren, aber nein, sie musste auch noch Originalmöbel und -porträts kaufen und diese dann mit sorgfältig ausgewählten Antiquitäten kombinieren.“


    „Also, hast du Zeit, mich durch dieses wundervolle Haus zu führen, ehe du ins Büro fährst?“


    „Klar. Zunächst eine kurze Einführung: Das Haus wurde 1860 erbaut, kurz vor dem Bürgerkrieg. Noonoon hat dir bestimmt erzählt, dass unsere Familie Adelige waren, die Frankreich während der Französischen Revolution mit nichts als ihren Kleidern auf dem Leib und ihren Juwelen, die sie in ihre Taschen eingenäht hatten, verließen. Wegen ihres Titels heirateten ihre Kinder in die reicheren Familien in Louisiana ein. Es ist also schon immer Teil der Familientradition gewesen, sich gut zu verheiraten.“


    „Kein Wunder, dass dein Großvater kein Mädchen wie mich für einen seiner Enkelsöhne wollte.“


    „Die Zeiten ändern sich. Aber seinerzeit kaufte unsere ehrgeizige Familie ein paar Plantagen mit ihren Juwelen. Und auch durch standesgemäße, wohlüberlegte Heiraten kam unsere Familie finanziell voran. Irgendwann heiratete eine meiner charmantesten kreolischen Vorfahrinnen, Françoise, Able Claiborne, einen sehr reichen Amerikaner, und der schenkte ihr zur Hochzeit dieses Haus hier.“


    „Die Glückliche.“


    „Allerdings behielt er seine Geliebte, in die er sich vor seiner Heirat verliebt hatte.“


    „Interessant. Damals konnte ein Mann eben eine gute Partie machen und trotzdem die Frau, die er wirklich liebte, behalten.“


    „Manchmal. Wie auch immer, Françoise war es nicht vergönnt, ihr Eheglück lange hier zu genießen. Die Yankees besetzten das Haus während des Krieges. Als sie es zurückbekam, stellte sie entsetzt fest, dass ihre Möbel als Feuerholz verbrannt worden waren und die Pferde der Yankees auf dem Fußboden des Ballsaals und der Treppe Hufabdrücke hinterlassen hatten. Natürlich sind diese Hufabdrücke heutzutage unbezahlbar.“


    Cici lachte.


    Gleich darauf zeigte Logan ihr besagte Abdrücke auf der Treppe. Die Decke in dem elegant geschwungenen Treppenhaus mit den hohen Fenstern war mit prachtvollem Stuck verziert und hatte in der Mitte eine Lichtkuppel aus buntem Glas.


    Oben zeigte er ihr alle sechs Schlafzimmer, wobei das letzte und großartigste sein eigenes war. Ein riesiges Himmelbett ließ alle anderen Möbelstücke klein erscheinen.


    „So, und in welches Schlafzimmer möchtest du nun einziehen?“, fragte er, während sie noch ganz in Gedanken den roten Satinüberwurf auf seinem Bett betrachtete.


    Erschreckt wirbelte sie herum. Sein freches Lächeln verunsicherte sie noch mehr.


    „Also … also … vielleicht in das letzte am Ende des Korridors“, erwiderte sie hastig.


    „Das, das so weit wie möglich von meinem entfernt ist?“


    „Genau! Du hast doch gesagt, dass du mir ganz altmodisch den Hof machen willst.“


    Sein Lächeln wurde breiter.


    Cici nahm es den Atem.


    „Entspann dich. Ich bringe dir dein Gepäck herauf, ehe ich ins Büro fahre. Der Kühlschrank unten in der Küche ist gut gefüllt. Falls du irgendetwas brauchst und es nicht finden kannst, ganz egal was, dann zögere nicht, mich anzurufen.“ Er nahm eine Visitenkarte aus seiner Brieftasche, auf der alle seine Telefonnummern standen, und markierte seine Handynummer. Dann gab er Cici zum Abschied ein Küsschen auf die Wange.


    „Du hast mir nicht die Bibliothek gezeigt“, sagte sie leise, während ihr Herz als Reaktion auf seine Liebkosung heftig zu klopfen begann.


    „Ach, die.“


    „Schließlich war es deine Bibliothek, die mich dazu verleitet hat, deine Einladung anzunehmen.“


    „Nicht ich?“


    „Nein, es war ganz bestimmt deine Bibliothek.“


    „Ich habe dich gewarnt, mich nicht zu necken“, murmelte er. „Nun bleibt mir nichts anderes übrig, als dir zu beweisen, dass du dich irrst.“ Unvermittelt zog er sie näher.


    „Was hast du vor?“


    „Das wirst du gleich sehen.“ Er zog sie in die Arme und eroberte ihren Mund mit seinen warmen Lippen.


    Sein Kuss war so zärtlich, dass Cici sich Versprechen erträumte, die Logan nie gemacht hatte, Versprechen, an die sie nicht zu glauben wagte. Und plötzlich war ihr Herz erneut von der Freude erfüllt, die sie als naiver achtzehnjähriger Teenager in seiner Liebe zu finden gehofft hatte. Für ein paar köstliche Augenblicke ergab sie sich ohne jede Zurückhaltung dem verführerischen Spiel seiner Zunge.


    Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich viel zu hingebungsvoll an ihn. Doch dann setzte ihr Verstand wieder ein, und sie sagte sich, dass eine Frau in ihrem Alter im Umgang mit reichen, kultivierten Männern wie ihm clever sein sollte. Tief durchatmend stieß sie gegen seine Brust.


    Widerstrebend gab er sie frei. „Ich gehe dein Gepäck holen.“ Im nächsten Moment hörte sie ihn die Treppe hinuntereilen.


    Sie blieb in seinem wunderschönen Schlafzimmer zurück und sehnte sich nach weiteren Liebkosungen und all den Dingen, die ihr brutal genommen worden waren, als sie acht Jahre alt gewesen war … und später noch einmal von ihm … Liebe … Sicherheit … eine Familie … das Gefühl, für immer zu jemandem zu gehören, an einen bestimmten Ort.


    Ehe Cici sich’s versah, hörte sie Logan erneut auf der Treppe. Sie wollte auf keinen Fall, dass er sie in seinem Schlafzimmer überraschte, so aufgewühlt von seinem Kuss, dass sie sich allen möglichen romantischen Fantasien hingab.


    Entschlossen, sich an die Arbeit zu machen und nicht ständig an ihn zu denken, eilte sie nach unten, um sich in seiner Bibliothek umzusehen, während er ihr Gepäck in ihr Zimmer hinauftrug.


    Die Vorstellung, dass Cici bei ihm zu Hause war und abends auf ihn warten würde, machte es Logan schwer, sich zu konzentrieren. Er rief sie zweimal an, obwohl er sie jedes Mal bei ihren Recherchen störte.


    Dann telefonierte er mit einem Floristen, um Blumen für sie zu bestellen.


    Fünf Minuten später war er erneut drauf und dran, sie anzurufen, als Hayes, ohne anzuklopfen, in sein Büro stürmte.


    „Gute Nachrichten“, begrüßte Hayes ihn. „Zumindest könnten sie gut für uns sein. An Mitchell Butlers Asbestproblem ist mehr dran, als er uns hat glauben lassen. Und nicht nur das. Er hat gerade den großen Regierungsauftrag, mehr Patrouillenboote für die Küstenwache zu bauen, verloren. Zudem hat er einen Riesenberg Schulden im Ausland. Ich glaube, er hat Probleme mit den Behörden.“


    Hayes ging an Logans Computer und rief eine bestimmte Webseite auf.


    „Wow, das ist schlimm“, sagte Logan. „Er hat die Firma ausgenommen wie ein Gauner. Sieht aus, als solltest du ihn anrufen und ein neues Angebot machen.“


    „Was genau schwebt dir da vor?“


    Als Logan ihm eine äußerst niedrige Zahl nannte, pfiff Hayes leise durch die Zähne. „Du hast deinen Killerinstinkt mit Sicherheit noch nicht verloren. Gestern warst du derart niedergeschlagen …“


    „Spar dir deine Komplimente. Mach einfach das Angebot, hör dir an, was er dazu sagt, und dann kommst du wieder zu mir.“


    „Schmeckt dir dein knuspriger Wachtelsalat?“, fragte Logan.


    „Ach du liebe Güte, ja!“ Cici legte ihre Gabel beiseite und sah ihn an. „Entschuldige. Ja.“ Sie betupfte sich die Lippen mit ihrer Serviette. „Er ist köstlich.“


    „Anscheinend so köstlich, dass du seit mindestens fünf Minuten kein Wort mit mir geredet hast. Ich hätte nie gedacht, dass ich eines Tages auf einen Wachtelsalat eifersüchtig sein würde.“


    Sie lachte. „Dann bestell dir doch selbst einen.“


    „Bist du mit deinem Buch weitergekommen?“


    „Deine Bibliothek ist einfach unglaublich. Man könnte sagen, ich habe mich bei meinen Recherchen verzettelt.“


    Das Restaurant, in dem sie aßen, lag mitten im French Quarter. Er hatte ihr erzählt, dass es weltberühmt sei, und sie verstand auch, warum. Mit seiner dezenten Beleuchtung und Einrichtung, dem exzellenten Service und ausgezeichneten Essen war es wie geschaffen für ein romantisches Rendezvous.


    „Ich wollte nicht, dass du aufhörst zu essen“, sagte Logan, ehe sein Blick an einem Paar hängen blieb, das eben hereingekommen war und zu einem Tisch an der hinteren Wand geleitet wurde.


    „O nein“, murmelte er, als die Brünette, die gerade Platz nehmen wollte, ihn erblickte und umgehend zum Ausgang flüchtete.


    „Alicia?“ Cici hatte außer ihrer gekränkten Miene und ihrem schlanken Rücken nicht viel von der Frau gesehen und war daher nicht sicher, ob sie es war.


    „Ich fürchte, ja.“


    Alicias Begleiter, ein älterer Mann mit gebräuntem Gesicht und dichtem silberweißen Haar, stand auf und wandte sich zu Logan um. Statt seiner Begleiterin zu folgen, kam er zu ihrem Tisch herüber. Als Logan ihm die Hand entgegenstreckte, starrte er sie derart feindselig an, dass Logan sie zurückzog.


    „Ihr Geschäftsführer hat mich heute angerufen, Claiborne.“


    „Tut mir leid, von Ihren momentanen … äh … Problemen zu hören. Trotzdem, Sie waren nicht vollkommen ehrlich zu uns.“


    „Sie wollen uns also den Todesstoß versetzen.“ Mit finsterer Miene wandte er sich an Cici und erklärte gehässig: „Ich würde ein Auge auf ihn haben, wenn ich Sie wäre, junge Dame. Er ist nicht einfach ein netter, gesitteter Kerl, der hübsche Mädchen in teuere Restaurants ausführt. Er frisst Leute bei lebendigem Leib auf.“


    „Das ist nun wirklich geschmacklos, Butler.“


    „Tatsächlich?“


    „Sie waren doch derjenige, der gelogen hat. Ich decke die Lüge lediglich auf und biete an, Ihnen aus der Patsche zu helfen.“ Logan schob seinen Stuhl zurück, doch Mitchell war bereits dabei, sich zu entfernen.


    „Scheren Sie sich zum Teufel.“


    „Wenn Sie clever sind, überlegen Sie sich mein Angebot.“ Logan wandte sich wieder Cici zu. „Entschuldige bitte. Ich hoffe, er hat dir nicht den Appetit an deinem Wachtelsalat verdorben. Er und ich haben noch ein paar unerledigte Geschäfte. Ich fürchte, er hat uns nicht offen und ehrlich über seine Werft informiert. Oder seine anderen Angelegenheiten.“


    „Nichts könnte mir den Appetit an diesem Wachtelsalat verderben.“


    Doch seltsamerweise konnte sie keinen Bissen mehr essen. Immer wieder musste sie an Alicias gekränkten Blick denken und Mitchells Warnung vor Logan. Natürlich war der Mann wegen der Fusion und Logans neuem Angebot erbittert. Deshalb war seine Bemerkung wohl nicht ernst zu nehmen. Trotzdem dauerte es fast eine halbe Stunde, ehe Cici erneut unbeschwert mit Logan plaudern konnte, wie sie es getan hatten, ehe Mitchell Butler sie so unwirsch unterbrochen hatte.


    Wer wusste schließlich besser als sie selbst, dass Logan kein netter, gesitteter Kerl war?


    Er frisst Leute bei lebendigem Leib auf.


    Stimmte das? Und wenn ja, schloss das nach wie vor die Menschen ein, die er liebte?


    Schweigend geleitete Logan Cici die Treppe hinauf und den Flur entlang zu ihrem Schlafzimmer, vor dessen Tür sie Hand in Hand stehen blieben.


    „Es tut mir wirklich leid wegen Mitchell“, wiederholte Logan und drückte ihr die Hand.


    Cici fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. „Du wolltest, dass ich hierherkomme, damit wir einander besser kennenlernen. Du bist Geschäftsmann, und er ist Teil deiner Welt. Vielleicht ist es gut, dass ich ihn getroffen und erkannt habe, dass einige Leute dich als harten, ehrgeizigen Geschäftsmann sehen.“


    „Vielleicht. Aber ich hätte mir andere Umstände für unseren ersten Abend gewünscht, an dem wir zusammen ausgehen.“


    „Und welche wären das gewesen?“


    „Ich habe mit dir zu Abend gegessen. Da war ich nicht in Stimmung, überrascht zu werden, zumindest nicht von Mitchell. Er ist kein besonders netter Mann.“ Er hielt inne. „Tja, dann sage ich jetzt wohl besser Gute Nacht.“


    Als er sich zu ihr herunterbeugte, um sie zu küssen, stellte Cici sich auf die Zehenspitzen, um begierig seinen Kuss zu erwidern. Sie wollte mehr als einen Gutenachtkuss. Ja, sie wollte der brennenden Leidenschaft nachgeben, die sie erneut für Logan empfand, genau wie in ihrer Liebesnacht im Gästehaus.


    Dennoch konnte sie nicht zulassen, dass sie in seinen Bann geriet. Falls es nicht mit ihnen funktionierte, würde sie von Neuem verletzt werden. Er hatte recht damit, dass sie einen Gang zurückschalten sollten.


    „Mir ist plötzlich ziemlich warm“, meinte er.


    Wegen seiner glühenden Küsse war ihr ziemlich heiß.


    Er löste ihr Haarband, sodass ihr ihre ungebändigten blonden Locken auf die Schultern fielen. Sie erschauerte. Weil sie drauf und dran war, sich zu ergeben, atmete sie tief ein. Es kostete sie große Mühe, sich klug zu verhalten und Mitchell Butlers Warnung zu beherzigen, aber sie war entschlossen, gegen ihr erwachendes Verlangen anzukämpfen.


    Ihre gemeinsame Nacht im Gästehaus hatte ihr allzu deutlich vor Augen geführt, wie heftig sie Logan begehrte. Als er sie am Tag darauf nicht angerufen hatte, hatte sie sich erneut zurückgewiesen gefühlt. Wie viel Vertrauen konnte sie ihm schenken?


    Weil er ihre Miene wohl richtig deutete, trat er seufzend einen Schritt zurück. „Vielleicht hat Mitchell recht. Vielleicht solltest du an mir zweifeln.“


    „Ich hoffe doch, dass er nicht recht hat.“


    „Schlaf gut, Cici. Du findest alles, was du brauchst, im Schlafzimmerschrank. Übergroße T-Shirts oder normale Nachthemden … und im Bad liegt auch eine neue Zahnbürste …“


    „Danke, du bist sehr großzügig.“


    „Das würde Mitchell bestimmt anders sehen.“


    Sein Versuch, witzig zu sein, brachte sie nicht zum Lächeln. Sie sehnte sich so sehr nach einem weiteren Kuss, dass ihr angst und bange wurde. Deshalb ging sie schnell in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich.


    Als ob ein Stück Holz zwischen ihr und Logan ausreichen würde, um ihr Herz wieder normal schlagen und ihren Gefühlsaufruhr abklingen zu lassen! Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich an die Tür und zählte von hundert rückwärts, um sich zu beruhigen. Als sie bei zwanzig angelangt war, ging sie zum Bett hinüber und schlug die Decke zurück, weil sie, wie er versprochen hatte, heute Nacht getrennt schlafen würden.


    Dann wählte sie ein dunkelrotes Nachthemd, kein langes weißes T-Shirt, duschte und machte sich in Logans perfekt ausgestattetem Gästebad aus rosa Marmor für die Nacht fertig. Als sie das kühle rote Seidenhemd überstreifte, konnte Cici nicht anders, als sich zu fragen, wie viele andere Frauen Logan vor ihr in seine Villa gebracht hatte.


    Gleich darauf ging sie ins Schlafzimmer zurück. Hatte Alicia auch in diesem Zimmer geschlafen? Das gleiche Nachthemd angehabt? Vermutlich nicht. Zweifellos hatte Alicia im großen Schlafzimmer nackt in Logans Armen gelegen.


    Stirnrunzelnd, weil sie nicht länger an Alicia denken wollte, die an diesem Abend bei Logans Anblick davongelaufen war, stieg Cici in ihr Bett und schloss die Augen.


    Egal, was Mitchell gesagt hatte, sie war in dieser Nacht hier und kuschelte sich in Logans frische duftende Laken. Er war richtig süß zu ihr gewesen, aufmerksam, sogar fürsorglich. Er hatte gesagt, er wolle mit ihr zusammen sein. Und nicht nur, um Sex zu haben. Aber war er aufrichtig?


    Mit dem glühenden Wunsch, ihm zu glauben, knipste sie das Licht aus. Doch im Dunkeln fühlte sie sich einsam in Logans großem, ungewohntem Gästebett, und sie konnte nicht aufhören, sich vorzustellen, wie er am Ende des Korridors in seinem Bett lag. Bei dem Gedanken, dass seine hochgewachsene, gebräunte Gestalt unter genauso frischer Bettwäsche lag, fing ihr Puls wild zu pochen an. Ihre Haut begann zu prickeln, und schon bald war ihr so heiß, dass sie die Decke zurückschlug. War er auch hellwach, so wie sie?


    Langsam erhob sie sich. Seufzend reckte und streckte sie sich und ging dann ruhelos zur Tür, die auf die Galerie hinausführte. Am schwarzen Nachthimmel leuchteten die Sterne. Vielleicht würde frische Luft ihr helfen, sich zu entspannen und schläfrig zu werden.


    Sie zog die Vorhänge zurück und schloss die Tür auf, doch ehe sie die Galerie betreten konnte, begann eine Alarmsirene durch das ganze Haus zu schrillen.


    Sie hielt sich die Ohren zu und schluckte. Vermutlich hatte sie die gesamte Nachbarschaft aufgeweckt. Ganz zu schweigen von Logan.


    In der nächsten Minute verstummte die Sirene, und Logan klopfte laut und vernehmlich an ihre Zimmertür.


    „Komm rein.“


    Er trat ein, in der Hand ein schnurloses Telefon. Weil er nur eine schwarze Pyjamahose anhatte, begann ihr Herz beim Anblick seines gebräunten nackten Oberkörpers heftig zu klopfen. „Alles okay?“, fragte er.


    „Ich konnte nicht schlafen. Tut mir leid, dass ich einen Alarm ausgelöst habe.“


    Sein Telefon klingelte, und er erklärte seiner Sicherheitsfirma, dass ein Gast eine Tür geöffnet habe, jedoch alles in Ordnung sei. Er gab seinen Code durch und beendete das Gespräch. „Du kannst die Balkontür jetzt aufmachen. Ich hätte dir wegen der Alarmanlage Bescheid sagen sollen. Das ist eben New Orleans. Die Verbrechensrate hier ist nicht gerade die beste im Land.“


    „Das weiß ich natürlich. Ich hätte daran denken sollen. Aber da ich in so vielen Kriegsgebieten kampiert habe, sorge ich mich wegen der Kriminalität vermutlich nicht so sehr wie normale Leute … nicht einmal in New Orleans.“


    „Erinnere mich bloß nicht daran, wie du all die Jahre gelebt hast … meinetwegen.“


    „Bitte gib dir nicht allein die Schuld. Ich war erwachsen.“


    „Du warst eine junge, verwirrte Frau mit gebrochenem Herzen.“


    „Bitte nicht …“


    Logan vertiefte das Thema nicht weiter. Als Cici auf die Galerie hinaustrat, folgte er ihr. Während sie sich jedoch in der mondhellen Nacht ans Geländer stellte, blieb er im Schatten des Hauses stehen.


    „Ich konnte nicht schlafen … weil ich an dich gedacht habe“, gestand sie und ließ dabei erneut den Blick über seine muskulöse braune Brust und starken Arme gleiten.


    Eine leichte Brise schmiegte ihr Seidennachthemd an ihren Körper, wodurch ihre Brustspitzen und auch die verführerischen Kurven ihrer Hüfte und ihrer Beine betont wurden.


    „Komisch, ich habe das gleiche Problem“, erwiderte er rau. „Ich hätte dir nicht auf die Galerie folgen sollen.“


    Das erotische Knistern zwischen ihnen schien die Luft elektrisch aufzuladen. Um ihre Nervosität zu verbergen, strich Cici leise lachend mit der Hand über das schwarze Eisengeländer. „Ich hab’s vergessen. Warum genau schlafen wir heute Nacht getrennt?“


    „Altmodische Brautwerbung. Damit ich beweisen kann, dass ich dich nicht nur will, um Sex mit dir zu haben.“


    „Ja, richtig.“ Und warum kann er dann seinen heißhungrigen Blick gar nicht mehr von meinen Brüsten abwenden?


    „Jetzt wissen wir also, warum bei altmodischen Brautwerbungen Übernachtungen nicht gutgeheißen wurden“, meinte sie. „He, vielleicht war ich ja schon immer viel zu risikobereit. Vielleicht brauche ich gar nicht zu erfahren, dass du perfekt bist und mich bis in alle Ewigkeit vorbildlich behandeln wirst.“


    „Du bist dir da sicher, während ich immer noch nicht weiß, wie ich unsere Beziehung langfristig sehe.“


    „Vielleicht will ich mich viel zu gern die ganze Nacht in deine Arme kuscheln, um mich dagegen zu wehren, das Bett mit dir zu teilen.“


    Er seufzte. „Ich würde nicht nein sagen. Aber trotzdem, sei ehrlich. Wenn du erst in meinem Bett liegst, glaubst du wirklich, du kannst mir genug trauen, dass es beim Kuscheln bleibt?“


    „Oder mir selbst? Ich habe eben kuscheln gesagt, damit ich wie eine Lady klinge … und … äh … verschämt.“


    Sein Blick schien sie zu verbrennen. Obwohl sie seine Bewegung in der Dunkelheit spürte, sog Cici scharf den Atem ein, als Logan sie an sich riss. Seine körperliche Nähe entflammte ihr Verlangen augenblicklich.


    Du bist verrückt, einfach verrückt. Aber sie konnte es nicht ändern. In seinen Armen fühlte sie sich zierlich und feminin und sehr begehrenswert.


    Sehnsüchtig küsste er sie auf die Stirn, dann ihren Mund. Als er sie endlich freigab, klopfte ihr Herz wie wild, und das Feuer ihrer Leidenschaft brannte lichterloh.


    „Cici, ich weiß nicht, was ich vor neun Jahren empfunden habe, aber was es auch war, es hat mich völlig aus der Bahn geworfen. Als ich in diesem Sommer damals nach Belle Rose gekommen bin, um Grandpère und Jake zu besuchen, war ich mit Noelle liiert. Ich hatte sogar schon beschlossen, sie zu heiraten. Zwar hatte ich sie noch nicht gefragt und ging auch noch mit anderen Frauen aus. Trotzdem, ich hatte mich entschieden.“


    „Darin warst du gut. Stur sein bis ins Mark, wenn du dir einmal etwas vorgenommen hast.“


    „Als ich dich dann an jenem ersten Tag in deinem kleinen Boot gesehen habe und erkannte, dass du inzwischen erwachsen warst, habe ich nie daran gedacht, dass wir beide jemals eine ernsthafte Beziehung haben könnten … selbst nachdem Grandpère mich überzeugt hatte, ich müsse Jake vor dir retten.“ Er schwieg.


    „Ich verstehe. Es gab keinen Platz für mich in deinem Leben.“


    „Ich war ärgerlich, dass du nicht mehr die süße kleine Göre warst, die mir auf Schritt und Tritt durch den Sumpf folgte. Aber wie du da in deinem Boot gestanden hast, mit dem Sonnenlicht im Haar, sahst du aus wie eine Sexgöttin des Sumpfes. Unwiderstehlich.“


    „Kleine Mädchen werden nun einmal groß.“


    „Ja. So ist das wohl. Ich konnte den Blick einfach nicht von dir wenden. Als Grandpère mich überredete, Jake zu retten, war ich schon bald selbst derart besessen von dir, dass ich nicht mehr wusste, was ich tat. Nicht, dass ich mir das hätte eingestehen können.“


    Logan beugte sich vor und küsste Cici zärtlich. „Nachdem wir miteinander geschlafen hatten, war ich begierig darauf, es noch einmal zu tun. Und noch einmal. Doch dann hast du mir gesagt, du seist in mich verliebt, und da wurde mir bewusst, dass ich vielleicht zu weit gegangen war.“


    „Weil ich so naiv war.“


    „Ich … Ich war eigentlich entschlossen, Belle Rose zu verlassen und die Welt zu erobern. Mein Großvater dagegen war fest davon überzeugt, dass ich eine Frau wie Noelle an meiner Seite haben müsse. Er hatte mein Leben voll durchgeplant. Da unsere Familie in Schwierigkeiten steckte, habe ich seinen Plänen auf ganzer Linie zugestimmt. Ich habe nicht geglaubt, frei wählen zu können.“


    „Und du hattest Noelle, die auf dich wartete.“


    „Ich war ein Idiot, was sie betraf. Sie war nie mehr als eine Illusion. Ich hätte mich euch beiden gegenüber verantwortlicher verhalten sollen.“


    Logan begann, Cici mit beiden Händen zu streicheln. Als er langsam über ihre Arme und die Hüfte strich, erschauerte Cici wohlig.


    „Müssen wir diese alte Geschichte aufwärmen … wenn es sich so herrlich anfühlt, einfach zusammen zu sein?“


    „Ich möchte, dass du erfährst, wie es war mit mir … und Noelle. Ich habe sie geheiratet, um mich über dich hinwegzutrösten, denn ich war immer noch verrückt nach dir. Möglich, dass ich mir anfangs eingeredet habe, dich verführt zu haben, damit Jake dich nicht bekommt, aber das konnte nicht alles gewesen sein. Wegen meiner Gefühle für dich war ich jahrelang durcheinander, womöglich bis zu dem Moment, als ich dich nackt im Gästehaus gesehen und sofort wieder leidenschaftlich begehrt habe. Für Noelle habe ich nicht den Bruchteil dessen empfunden, was ich an jenem Nachmittag für dich empfunden habe. Ich habe sie ganz sicher nie geliebt. Vermutlich habe ich in all den Jahren so viel gearbeitet, damit ich nicht mit ihr allein zu Hause sein und mich der Wahrheit stellen musste. Wie ich dir schon erzählt habe, habe ich sie vernachlässigt und sehr unglücklich gemacht. Das hat sie mir kurz vor ihrem Tod gesagt. Sie hat so sehr versucht, eine gute Ehefrau zu sein. Sie war bildschön und verdiente es genauso wenig wie du, ignoriert zu werden. Ich werde es auf ewig bedauern, wie ich sie behandelt habe. Nicht, dass das etwas ändern würde. Sie lebt nicht mehr. Es gibt kein Zurück.“


    „Warum erzählst du mir das alles?“


    „Wer weiß? Als kleines Mädchen hast du unseren Herrensitz und uns bewundert und die Claibornes zu erhabenen Lords gemacht, die wir nicht sind.“


    „Wie der Titel meines neuen Buchs: ‚Die Lords des Bayou‘.“


    „Genau. Ich möchte, dass du weißt, wer wir sind, zumindest, wer ich bin.“


    „Keine Sorge. Wie könnte ich mir Illusionen über dich machen, so, wie du mich behandelt hast? Aber du warst überzeugt davon, dass du das Richtige für deine Familie getan hast. Das alles ist Vergangenheit.“


    „Ich war blind.“


    „Ich auch.“


    „Es tut mir so leid.“


    Sie legte ihm einen Finger auf den Mund. „Die Vergangenheit ist mir egal.“


    Logan begann erneut, Cici zu streicheln.


    „Du bist so weich und weiblich“, sagte er leise. „So schön, so süß. Wie konnte ich nur jemals denken, du würdest nicht zu mir passen?“


    „Vielleicht weil du so daran gewöhnt warst, mich als Kind zu sehen, das ständig darauf aus war, deine Aufmerksamkeit zu erlangen, indem es die albernsten Dinge tat … wie deinen Hut stibitzen oder deine Angelköder verstecken.“


    „Damals warst du Teil meines Lebens. Ich habe dich für selbstverständlich gehalten.“


    Und jetzt? Was empfand er jetzt für sie? Cici löste sich aus seiner Umarmung und lief den Flur entlang zu seinem Schlafzimmer. Sie wusste, dass er ihr folgen würde. Vielleicht sollte sie nicht mit Logan ins Bett gehen, solange derart viele Fragen unbeantwortet waren, doch sie konnte nicht anders.


    „Von dem Moment an, als ich hörte, dass du nach Belle Rose zurückkehren würdest, war ich wie besessen.“


    Etwas in Cici, das sie längst für tot gehalten hatte, hatte in dem Moment Besitz von ihr ergriffen, als sie Logan im Gästehaus hatte stehen sehen. Seit ihrer Liebesnacht mit ihm wurde sie von ihren Gefühlen für ihn regelrecht verzehrt. Sie wollte ihn. Und das nicht nur für eine beiläufige Affäre. Er war auf eine Art und Weise wichtig für sie, die sie nicht begreifen konnte.


    In seinem Schlafzimmer flüsterte sie ihm ein einziges Wort zu. „Kondom?“


    „Richtig.“ Seine Stimme klang genauso heiser wie ihre. „Hätte ich fast vergessen.“


    Nachdem er sie zum Bett geführt hatte, nahm sie kaum wahr, wie er eine Schublade aufzog und ein Folienpäckchen aufriss. Dann küsste er wie von Sinnen ihre Lippen, ihren Hals, ihre Brüste, ehe er sich hastig auszog und sie in der gleichen fliegenden Eile ihre Sachen auf den Boden warf.


    Sobald er sich geschützt hatte, zog er sie aufs Bett. Im nächsten Moment schob er sich über sie und drang mit einer einzigen Bewegung tief in sie ein. Aufseufzend schlang sie ihm die Beine um die Hüfte und drängte sich ihm entgegen. Eine weitere Aufforderung brauchte er nicht, und sogleich begann er, sich ungestüm in ihr zu bewegen.


    Plötzlich schien er nichts Behutsames oder Zärtliches mehr an sich zu haben. Aber das war Cici gleichgültig, als er immer wieder in sie eindrang. Heute Nacht wollte sie hart und schnell geliebt werden. Sie wollte besessen und beherrscht werden. Egal, was die Zukunft brachte, sie wollte das Gefühl haben, ihm zu gehören, ihm allein, und wenn auch nur für diese eine Nacht.


    Es war wild und leidenschaftlich. Fast, als hätten wir beide Angst gehabt, dachte Cici später, als sie erschöpft in Logans Armen lag. Aber Angst wovor?


    Logan liebte sie in dieser Nacht wieder und wieder, und jedes Mal pressten sie ihre Körper im perfekten Rhythmus des uralten Liebestanzes aneinander. Immer, wenn er in sie hineinglitt, klammerte sie sich an ihn und wand sich in höchster Lust. Aber jedes Mal hatte ihre Wollust etwas seltsam Verzweifeltes, selbst als sie Cici in derart sinnliche Höhen führte, wie sie sie nie zuvor erklommen hatte.


    Als ihr Glücksrausch verflogen war, war Cici klar, dass sie Logan von ihrem gemeinsamen Sohn erzählen musste.

  


  
    10. KAPITEL


    „Logan?“


    „Was ist, Darling?“, murmelte Logan schläfrig.


    Cici löste sich aus seinen Armen. Bei dem Gedanken an den kleinen Jungen, den sie verloren hatten, begann sie vor Kummer zu zittern. „Du hast mich gefragt, woher ich meine Narbe habe. Sie stammt von einem Kaiserschnitt. Als ich dich damals im Herbst nach unserem gemeinsamen Sommer angerufen habe, wollte ich … dir sagen, dass ich … dass ich schwanger war … mit einem Kind von dir.“


    Logan versteifte sich. Dann rückte er von ihr ab, und Cici fröstelte.


    „Ach du lieber Himmel … an diese Möglichkeit habe ich überhaupt nicht gedacht.“


    Ihr traten Tränen in die Augen. „Ich weiß. Und ehe ich … etwas sagen konnte, hast du …“


    „Ich habe dich unterbrochen, um dir zu sagen, dass ich Noelle geheiratet hatte“, erklärte er, und seine Stimme klang belegt. „Einmal Mistkerl, immer …“


    „Nein …“


    „Verdammt, ja! Ich bin ein Mistkerl. Ich musste dich am Telefon loswerden, denn nur mit dir zu reden hat mir klargemacht, wie sehr ich dich immer noch wollte. Und ich war inzwischen verheiratet. Also blieb mir nichts anderes, als dich zu verletzen.“ Einen Moment lang schwieg er, dann bat er sie: „Erzähl mir alles.“


    „Ich war so am Boden zerstört, dass es mir egal war, ob ich weiterleben oder sterben würde“, bekannte sie, und in ihrer Stimme lag der ganze Schmerz von damals.


    Logan atmete ein paar Mal tief durch. „Wie hast du das alles allein, so ganz ohne meine Hilfe geschafft?“, wollte er dann wissen.


    „Ich weiß es nicht mehr.“ Cici lehnte sich in ihr Kissen zurück und starrte an die Zimmerdecke. „Irgendwie habe ich die Tage wohl durchgestanden, einen nach dem anderen. Ich habe vermutlich auf mich achtgegeben … wegen unseres Babys.“ Sie hielt kurz inne. „Aber trotzdem hat er nur einen Tag gelebt. Das war das Schlimmste.“


    „Er?“


    „Wir hatten einen Sohn. Er hatte genauso dunkles Haar wie du. Ich habe ihn so sehr geliebt … mehr als alles auf der Welt. Ich habe ihn Logan genannt.“


    „Gütiger Himmel! Also deshalb hast du geweint, als ich im Gästehaus deine Narbe geküsst habe, und deshalb weinst du jetzt auch.“ Seine Stimme klang immer noch seltsam weit weg. „Er ist gestorben, und du musstest allein damit fertig werden. Es muss unerträglich gewesen sein. Ich fasse es nicht, dass ich so erschreckend kalt zu dir war …“


    „Du hast ja nichts davon gewusst.“


    „Als ob das mein Verhalten entschuldigt. Was hast du danach gemacht?“


    „Ich habe unser Baby und meinen Schmerz begraben. Ich habe versucht, den Kleinen und auch dich zu vergessen, indem ich mich hinter meiner Kamera verschanzte. Jahrelang habe ich lieber den Schmerz anderer Leute geteilt.“


    „Kein Wunder.“


    „Obwohl ich vor meinem eigenen Kummer und Leid davongelaufen bin, wollte ich, dass meine Bilder die Geschichten der Opfer quasi herausschrien. Vielleicht weil mein eigener Schmerz so tief in meinem Herzen eingeschlossen war.“


    „Du hast dich in die Gefahr gestürzt, weil ich dich und unseren Sohn so schrecklich behandelt habe. Du hättest ums Leben kommen können, und ich hätte nie erfahren, wie abgrundtief unrecht ich dir getan habe. Ich hätte nie etwas von unserem kleinen Jungen erfahren. Ich hätte mein blödes, selbstsüchtiges Leben einfach weitergelebt. Mitchell Butler hat recht mit dem, was er über mich sagt.“


    Logan klang derart schmerzerfüllt, dass Cici seinen Blick suchte. Seine Augen spiegelten seine Gefühle wider.


    „Es war nicht alles deine Schuld“, sagte sie sanft. „Vielleicht hätte ich stärker sein sollen. Oder vielleicht war ich allzu verwegen. Irgendwie habe ich mich dir in jenem Sommer ja an den Hals geworfen.“


    „Wie es viele junge Mädchen tun, die nicht wissen, welch große Versuchung sie darstellen. Nein, ich war älter als du. Ich hätte mir im Klaren darüber sein sollen, was ich tat, was passieren konnte … dass du mir etwas bedeutet hast … sehr viel. Ich wusste, dass du mich geliebt hast, und ich war dumm, grausam und verfolgte einen idiotischen Kurs, weil ich überholte Vorstellungen von Pflicht und Familie hatte. Verdammt.“ Er klang zutiefst schuldbewusst und beschämt.


    Cici lehnte sich zu ihm auf die andere Seite des Bettes hinüber, um ihn zu berühren und zu trösten, doch er entzog sich ihr augenblicklich.


    „Nein. Ich verdiene dich nicht. Nicht nach diesen Enthüllungen.“


    „Logan, das ist alles lange her.“


    „Glaubst du, das spielt eine Rolle? Ich hätte an die Möglichkeit einer Schwangerschaft denken müssen. Ich hätte dich anhören müssen, als du mich angerufen hast. Cici, gütiger Himmel, Cici, ich werde mir nie verzeihen, dass du alles allein durchstehen musstest. Ich kann mir nicht einmal annähernd vorstellen, wie schrecklich das alles für dich gewesen sein muss.“


    Als er aufstand und sich anzuziehen begann, wurde ihr das Herz schwer. „Ich habe dir nicht von unserem Sohn erzählt, damit du dich unglücklich oder schuldig fühlst. Ich glaube, ich habe dir schon vor langer Zeit verziehen. Heute wollte ich dich einfach an seinem kurzen Leben und meiner Liebe zu ihm teilhaben lassen. Das ist alles. Ich wollte, dass du weißt, dass wir zusammen diesen süßen kleinen Sohn hatten.“


    „Also, ich bin froh, dass du es mir gesagt hast“, erwiderte er kalt. „Ich gehe jetzt weg. Ich muss allein sein.“


    „Aber Logan … ich brauche dich …“


    „Nein, du brauchst mich nicht. Wann habe ich mich jemals um irgendeines deiner wirklichen Bedürfnisse gekümmert? Ich denke, du solltest morgen abreisen.“


    „Was? Du schickst mich weg?“


    „Es ist zu deinem eigenen Besten.“


    „Meinst du das ernst?“


    „Eines Tages wirst du mir dankbar sein.“


    „Nein, das werde ich nicht. Habe ich in dieser Beziehung denn gar keine Rechte?“


    „Wie gesagt, es wäre besser für dich, zu gehen!“


    „Und wenn ich das anders sehe? Du hast nicht das Recht, diese Entscheidung für mich zu treffen.“


    „Weißt du was? Die Entscheidung ist bereits getroffen.“ Er ging zur Tür.


    „Du bist genauso überheblich, arrogant und unausstehlich wie früher!“


    „Endlich begreifst du das, genau wie Mitchell Butler es getan hat. Nur, er ist im Vorteil … er ist ganz genau wie ich. Ich fresse Leute bei lebendigem Leib auf!“ Damit öffnete Logan die Schlafzimmertür, warf sie hinter sich zu und war weg.


    Cici hörte, wie er die Treppe hinunterrannte. Die Eingangstür ging auf und wieder zu. Sie hörte seinen Wagen starten. Dann quietschten Reifen auf der Auffahrt.


    Danach war es abgesehen von ihrem schmerzlich klopfenden Herzen ganz still in seinem leeren Haus.


    Acht Stunden später hingen Regenwolken am grauen Nachmittagshimmel, als Logan vor Noelles weißem Marmorgrab niederkniete.


    Sorgfältig legte er eine einzelne rote Rose auf die Stufe vor dem Marmorengel, der eine große Ähnlichkeit mit Noelle hatte.


    „Es tut mir leid, dass ich dich so unglücklich gemacht habe“, flüsterte er. „Ich wollte dich unbedingt heiraten und war mir so sicher, das Richtige zu tun. Aber ich habe dich belogen. Und mich selbst auch. Und ich habe dich verletzt … genauso sehr wie Cici und unseren Sohn. Genauso sehr.“


    Es war ein leises Seufzen zu hören, und er schreckte hoch. Aber es war nur der Wind in den Bäumen.


    Wie konnte er sich in allem nur derart getäuscht haben, wo er sich doch so sicher gewesen war, richtig zu handeln? Er hatte so viele Leute verletzt, die er eigentlich zu lieben geglaubt hatte.


    Als Cici ihm vergangene Nacht von ihrem gemeinsamen Sohn erzählt hatte, hatte der Schmerz in ihrer Stimme ihn bis ins Herz getroffen. Wenn er ihr damals geholfen hätte, würde ihr Sohn vielleicht noch leben.


    Den ganzen Vormittag war er durch die Gegend gefahren, hatte über Cici nachgedacht und darüber, was er ihr alles angetan hatte. Er liebte sie, doch nach den Qualen, die er ihr bereitet hatte, verdiente er sie einfach nicht.


    Ich liebe sie. Vielleicht hatte er sie schon immer geliebt. Zu schade, dass er das erst erkannt hatte, als es zu spät war.


    Er musste sie gehen lassen. Einmal in seinem Leben würde er nicht nach dem streben, was er selbstsüchtig begehrte.


    Er war ihrer nicht wert. Ohne ihn war sie viel besser dran.


    Langsam erhob er sich, und während er den Friedhof verließ, dachte er an die trostlosen Jahre, die vor ihm lagen, und fragte sich, wie er jemals eine Zukunft ohne Cici Bellefleur meistern sollte. Würde er jemals imstande sein, mit der Bürde seiner Schuld ihr gegenüber zu leben?


    Cici trug eine Sonnenbrille, um ihre roten Augen zu verbergen, als sie am späten Nachmittag auf Logans Etage aus dem Fahrstuhl trat. Genau in dem Moment kam Mitchell Butler aus dem Büro von Claiborne Energy.


    „Sie!“, fuhr er sie an.


    Mit einem flüchtigen Gruß wollte sie an ihm vorbeigehen.


    Er packte sie am Arm, ließ sie aber sofort wieder los. „Wenn Sie clever sind, junge Dame, dann halten Sie sich von ihm fern. Er heiratet meine Tochter Alicia.“


    „Was?“


    „Sagen Sie nicht, ich hätte gestern Abend nicht versucht, Sie zu warnen. Er kauft meine Werft und heiratet meine Tochter – um den Deal zu besiegeln sozusagen. Wenn Sie also glauben, dass er noch etwas mit Ihnen zu tun haben will, dann sind Sie verrückt.“


    „Wenn Sie glauben, dass ich Ihnen das abnehme, Mr. Butler, dann sind Sie derjenige, der verrückt ist! Ich kann mir vorstellen, dass Sie wegen der Fusion ziemlich verzweifelt sind. Sie würden alles tun oder sagen …“


    In seinen Augen blitzten Hass und blanke Wut auf. Weil Cici diese unerfreuliche Unterhaltung keinesfalls fortführen wollte, eilte sie an Mr. Butler vorbei in Mrs. Dillings Vorzimmer.


    „Ist Ihr Boss da?“ Sie war erleichtert, dass Mr. Butler ihr nicht gefolgt war.


    „Tut mir leid.“ Mrs. Dillings sah von ihrem Computer hoch.


    „Wo ist er denn?“


    „Haben Sie einen Termin … Miss Bellefleur, nicht wahr?“


    Cici nickte. „Wann … wann erwarten Sie ihn zurück?“


    „Nicht vor nächster Woche. Möchten Sie einen Termin mit ihm machen?“


    Ohne zu antworten, ging Cici zu Logans Bürotür und öffnete sie. Wie sein Haus war auch sein Büro leer und wirkte ohne ihn kalt und unfreundlich.


    „Er ist nächste Woche wieder da“, sagte Mrs. Dillings hinter ihr. „Ich würde gern einen Termin für Sie …“


    „Das ist nicht nötig“, erwiderte Cici niedergeschlagen. „Es ist ja wohl vollkommen klar, dass er mich nicht sehen will.“


    Am nächsten Morgen sorgte ein Artikel in der Times-Picayune beim Frühstück in Belle Rose für ziemliche Aufregung.


    „Mitchell Butler sagt hier, dass Claiborne Energy Butler Shipyards kauft und dass Logan seine Tochter heiratet“, berichtete Pierre. „Ich dachte, du und er … ich meine, ich habe geglaubt, du seist nach New Orleans gefahren, um mit Logan zusammen zu sein.“


    Cici traute Butler nicht über den Weg, deshalb war sie sich nicht so sicher, dass Mitchells Darstellung ganz der Wahrheit entsprach. Doch weil der Artikel über ihn Pierre aufregte, bemühte sie sich um eine klare Antwort.


    „Ich fürchte, es ist vorbei. Ich gehe für einen Auftrag nach Ägypten. Ein Sonderbericht über …“


    „Aber du kannst nicht weg“, sagte Pierre, der in einem Korbstuhl mit Cici auf der Galerie beim Frühstück saß. „Was ist mit unseren Führungen durchs Haus? Und mit deinem Buch? Unseren Recherchen? Unseren Interviews? Logan?“


    Weil er bei ihrer Ankunft hier so begeistert gewesen war, ihr zu helfen, und weil er jetzt beim Gedanken an ihre Abreise so zerbrechlich und verloren wirkte, stellte Cici zögernd ihre Teetasse auf den Tisch.


    Dann beugte sie sich zu Pierre hinüber und tätschelte ihm die Hand. Sie fühlte sich ganz kalt an und zitterte leicht, und das erschreckte Cici ein wenig.


    „Du weißt doch, dass du die Führungen ohne mich machen kannst. Und … meine Agentin hat durchgesetzt, dass der Abgabetermin verschoben wird. Also kann ich das Buch für eine Weile zurückstellen.“


    „Aber ich habe gerade einen Termin für ein Interview mit Eugene Thibodeaux gemacht. Und ich habe dir ja gesagt, wie beschäftigt er ist.“


    „Es tut mir leid, doch ich fürchte, ich muss dich bitten, es abzusagen.“


    „Wegen Logan?“


    „Ich habe ein eigenes Leben, weißt du.“


    Pierres Hand hatte richtig zu zittern angefangen. Alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Er sah viel zu bleich und dünn aus und sehr alt.


    Dieser verdammte Mitchell Butler.


    Er und sein Zeitungsinterview waren schuld daran, dass sie dieses Gespräch führten und Pierre, der sich nicht aufregen sollte, genau das tat.


    „Es tut mir wirklich sehr leid, Pierre. Aber ich fürchte, es ist nicht zu ändern.“


    In diesem Moment rief ihr Onkel Cici auf ihrem Handy an, um ihr zu sagen, dass er den Artikel gelesen habe.


    „Nicht jetzt“, flüsterte sie leise. „Ich bin gerade dabei, Pierre die ganze Situation zu erklären.“


    „Als ob da irgendetwas erklärt werden müsste“, sagte er. „Ruf mich zurück, sobald du kannst.“ Damit legte er auf.


    „Es ist alles meine Schuld“, bekannte Pierre. „Ich war damals viel zu herrisch und intolerant. Und ich habe darauf bestanden, dass Logan meinem Beispiel folgte. Zusammen haben wir dich glauben lassen, dass du hier eigentlich nicht hergehörst und hier niemals glücklich sein kannst.“


    Bei der Vorstellung, die Chance auf Glück zu verlieren, die tags zuvor noch zum Greifen nah gewesen war, nahm es Cici für einen Moment den Atem. „Du hast mich glücklich gemacht, als ich diesmal hier zu Besuch war.“


    „Anscheinend nicht glücklich genug.“


    Als er seine Kaffeetasse zur Hand nahm, fragte sich Cici, ob Pierre noch etwas anderes von dem, was sie gesagt hatte, gehört hatte, außer der Tatsache, dass sie abreisen würde. Mit zusammengekniffenen Augen starrte er blicklos in die Sonne Richtung Sumpf und dem Land ihres Onkels dahinter.


    Er würde sich an die neue Situation gewöhnen, genau wie sie. Er brauchte nur etwas Zeit. Jeder, der so lange gelebt hatte wie er, wusste, dass Veränderungen und Verluste im Leben unvermeidlich waren.


    „Ich gehe jetzt und buche einen Flug.“


    Als sie aufstand, sah Pierre derart aschgrau und verloren aus, dass sie überlegte, ob sie Logan anrufen und ihm sagen sollte, dass sie sich Sorgen um seinen Großvater mache. Schließlich hatte er ihr all seine Telefonnummern gegeben.


    Nein, er hatte klargemacht, dass er weder mit der Vergangenheit noch seinen Schuldgefühlen noch mit ihr umgehen konnte.


    Sie würde nicht mit ihm sprechen; stattdessen würde sie Noonoon bitten, ihn anzurufen.


    Logan hatte den Fernseher im Schlafzimmer laufen. Allerdings konnte er sich nicht auf die Sendung konzentrieren, auch wenn es dabei um Mitchells Machenschaften ging. Der Mann hatte sein Imperium auf Betrug und Schulden aufgebaut. Er war übergeschnappt, nachdem Hayes ihm Logans Angebot auf den Tisch gelegt hatte.


    Nicht, dass Logan über Mitchell nachdachte. Er hatte Hayes gebeten, sich mit Mitchell zu befassen.


    Logan konnte an nichts anderes als an Cici denken. Glaubte sie Mitchell, was Alicia betraf? Wenn ja, dann war es vielleicht das Beste. Sie würde ihn noch mehr hassen und schneller vergessen.


    Logan ließ seinen Blick hinüber zu seinem Bett wandern. In diesem Zimmer, auf diesem Bett, hatte er sie vor gerade einmal vierundzwanzig Stunden zum letzten Mal geliebt. Er war der glücklichste Mann der Welt gewesen, bis sie ihm von ihrem gemeinsamen Sohn erzählt und er erkannt hatte, wie absolut unverzeihlich sein Verhalten ihr gegenüber gewesen war. In mancher Hinsicht war er genau wie Mitchell Butler.


    Von Noonoon hatte Logan erfahren, dass Cici bald nach Ägypten abreisen würde. Er bedauerte, dass er sie vertrieb, und es machte ihn traurig, dass er sie womöglich jahrelang nicht wiedersah. Aber so war es das Beste. Wie könnte er sie je wieder ansehen, ohne sich daran zu erinnern, was er getan hatte?


    Sie hatte ihm vorgeworfen, überheblich und arrogant zu sein. Warum konnte sie nicht verstehen, dass er sie diesmal, anders als vor all den Jahren, zu ihrem eigenen Besten verließ?


    Als sein Telefon klingelte, lag er immer noch ausgestreckt in seinem Sessel und grübelte über Cici nach, weil er nicht in der Lage war, sich auf sein Wirtschaftsmagazin oder die Fernsehnachrichten zu konzentrieren.


    „Mr. Pierre ist weg“, erklärte Noonoon besorgt, nachdem er abgenommen hatte.


    „Was?“ Er stellte den Ton des Fernsehers aus.


    „Ich habe versucht, Sie früher zu informieren, aber ich bekam nur die Nachricht, dass Sie vorübergehend nicht zu erreichen seien.“


    „Tut mir leid. Ich musste über einiges nachdenken. Was ist mit Grandpère?“


    „Mr. Pierre war schlecht gelaunt, seit er die Zeitung gelesen und mit Miss Cici gefrühstückt hatte. Sie hat ihm gesagt, dass sie weggehen würde. Danach konnte ihn niemand trösten. Nicht einmal ich. So, und jetzt ist er weg. Mr. Jake ist gleich hergekommen, nachdem ich ihn angerufen habe.“


    Warum, zum Teufel, hatte er sein Telefon abgeschaltet?, schalt Logan sich insgeheim.


    „Mr. Jake, Miss Cici and Mr. Bos sind mit Mr. Bos’ Boot im Sumpf und suchen ihn.“


    „Ich komme, so schnell ich kann.“ Logan sprang auf.


    In Windeseile zog er sich an und rannte aus dem Haus. Gleich darauf saß er in seinem Lexus.


    Kühler Nebel zog vom Sumpf her auf und hüllte alles ein. Es war absolut windstill, nichts regte sich.


    Cici fühlte sich beengt, in ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt.


    „Pierre?“, rief sie wieder und wieder, und ihr Herz klopfte heftig, während die Nebelschwaden vertraute Orientierungspunkte verdeckten.


    An diesem Abend hasste sie den Nebel, hasste die Stille ringsum und den modrigen Geruch verrottender Pflanzen. Beklommenheit machte sich in ihr breit. Pierre war nicht kräftig. Sie war sich nicht mehr sicher, wo genau auf der Plantage sie sich befand, wie sollte sie da Pierre helfen? Würde er sich so weit in den Sumpf vorwagen?


    Es war schon fast dunkel, aber wenigstens war es noch einigermaßen warm. Also würde ihm trotz der Feuchtigkeit vielleicht nicht allzu kalt sein. Dennoch machte ihr der Gedanke, dass er in diesem Nebel herumirrte, Angst.


    Ihr Suchtrupp hatte sich vor ein paar Stunden aufgeteilt. Deshalb bahnte sich Cici allein ihren Weg durch den dichten Wald, der am nördlichen Rand des Claiborne-Anwesens hauptsächlich aus blühendem Hartriegel, aus Sumpfzypressen und Sumpfeichen bestand.


    „Pierre?“ Selbst für ihre eigenen Ohren klang ihre Stimme ängstlich.


    Zu ihrer Rechten hörte sie einen Zweig brechen, als wäre jemand daraufgetreten, und sie fuhr zusammen.


    „Pierre? Bist du das?“ Sie schickte ein Stoßgebet zum Himmel.


    Es folgte Stille. Dann knackte noch ein Zweig, diesmal in unmittelbarer Nähe.


    „Pierre!“


    „Nein, ich bin’s, Cici.“


    „Logan …“ Sie war sehr erleichtert.


    Beinah wäre sie ihm entgegengerannt, doch dann fiel ihr ein, dass er sie zurückgewiesen hatte, genau wie damals. Wie erstarrt blieb sie stehen, obwohl allein der Klang seiner harten, belegten Stimme ihr das Gefühl gab, dass die Ketten, die seit seiner Zurückweisung ihr Herz abschnürten, abfielen.


    „Wo bist du?“


    „Bleib, wo du bist“, wies er sie an. Sie hörte Schritte auf sich zukommen. Dann trat er aus dem Nebel, aber keine Wiedersehensfreude oder Liebe blitzte in seinen blauen Augen auf.


    Sie holte tief Luft, um sich zu wappnen.


    „Es tut mir leid wegen Pierre“, sagte sie leise. „Das alles ist meine Schuld. Er war nicht mehr der Alte, seit ich ihm gesagt hatte, dass ich weggehe. Ich habe versucht, dich anzurufen.“


    „Mein Telefon war abgeschaltet.“ Mit leerem Blick sah er sie an. „Wie immer. Ich bin nie da, wenn du mich brauchst.“


    Cici hatte das Gefühl, dass endgültig etwas zwischen ihnen zerbrach, und brachte es nicht über sich zu antworten.


    „Wer werden ihn finden“, erklärte Logan, aber seine Worte munterten Cici keineswegs auf. „Es ist nicht das erste Mal, dass er so etwas gemacht hat. Immer taucht er nach seinen Streifzügen einfach wieder auf, fast wie durch Zauberei. Normalerweise … kommt er … direkt vor Einbruch der Dunkelheit zurück. Vermutlich hat er einen gesunden Respekt vor der Dunkelheit. Er ist ja noch nicht so alt, dass er nicht mehr genau wüsste, was er tut.“


    „Er will seinen Willen haben, und ich kann es ihm nicht verdenken.“


    „Wie auch immer, sein Verschwinden ist einer der Gründe, warum ich ihn nach New Orleans holen wollte. Mit seinen Streifzügen hat er alle immer halb zu Tode geängstigt – mich eingeschlossen.“


    „Es tut mir leid, dass ich nicht an diese Möglichkeit gedacht habe. Noonoon hat mir von seinen stundenlangen Spaziergängen erzählt.“


    „Wann reist du ab?“


    „In einer Woche.“


    „So, da hast du ja noch genügend Zeit für die Vorbereitungen und fürs Packen“, sagte er gleichgültig. Dann drehte er sich um. „Vielleicht sollten wir zum Haus zurückgehen, um uns zu vergewissern, dass er nicht bereits wieder zurückgekehrt ist. Wie gesagt, er mag es nicht besonders, nach Einbruch der Dunkelheit draußen zu sein.“


    Tatsächlich saßen alle, einschließlich Pierre und Jake, auf der Veranda und tranken lachend heißen Tee.


    „Kann ich Ihnen auch eine Tasse Tee einschenken, Mr. Logan?“ Noonoon lächelte wieder, da die Krise ja vorbei war und sie Logan mit Cici zusammen sah.


    „Ich fürchte, ich muss zurück nach New Orleans“, erklärte Logan knapp. Dann machte er auf dem Absatz kehrt und verschwand in der Dunkelheit, um zu seinem Wagen zu gehen.


    Alle fingen wieder an, sich zu unterhalten, und Pierre war anscheinend sehr froh darüber, wohlbehalten nach Hause gekommen zu sein und nach seinem Abenteuer im Mittelpunkt zu stehen.


    Doch Cici nahm nur wahr, wie sich Logans Schritte auf dem Kiesweg entfernten.


    „Sturer, überheblicher Idiot“, murmelte Jake und stellte mit Nachdruck seine Teetasse ab. „Manche Dinge ändern sich nie.“


    Cici hatte Jake von ihrem Missverständnis mit Logan erzählt, und von ihm wusste sie, dass Butler gelogen hatte, als er behauptete, Logan würde seine Tochter heiraten.


    Als sie Logans Schritte nicht mehr hören konnte, wurde sie von tiefem Schmerz übermannt. Stur, wie er war, wollte Logan nach wie vor nichts von ihr wissen.


    Auch wenn er sie zu ihrem eigenen Besten verlassen wollte, sie selbst hatte das Gefühl, als wiederhole sich die ganze Geschichte. Er verließ sie, und sie konnte es nicht ertragen. Und das war ihm gleichgültig.


    Jake beugte sich zu ihr herüber. „Worauf wartest du noch? Es ist doch nicht zu übersehen, dass ihr beide leidet. Lauf ihm nach. Er liebt dich. Er hat dich schon immer geliebt.“


    „Und woher weißt du das? Ihr habt in den letzten neun Jahren doch kaum ein Wort gewechselt.“


    „Ich weiß es trotzdem. Er glaubt, dich beschützen zu müssen. Und wenn er einen von uns beschützt, dann ist er zu allem fähig. Ich sollte das wohl am besten wissen. Lass dich nicht von ihm wegjagen.“


    Mit einem kleinen Aufschrei wie damals als Kind, wenn sie Logan im Wald oder Sumpf hatte verschwinden sehen, sprang sie auf und rannte hinter ihm her.


    „Logan!“


    Er gab keine Antwort.


    „Logan, warte!“


    Er war bereits bei seinem Lexus angelangt, ehe sie ihn einholte.


    „Logan, ich liebe dich. Verlass mich nicht, oder du verletzt mich tiefer als mit allem, was du bisher getan hast. Ich liebe dich und werde bis in alle Ewigkeit unglücklich sein, wenn du mich im Stich lässt.“


    Er war gerade im Begriff, seine Wagentür zu öffnen, doch als sie ihm ganz außer Atem ihre Liebe gestand, hielt er inne.


    „Du kannst mich unmöglich lieben.“


    „Liebst du mich denn?“


    „Ja, ich liebe dich.“


    „Und warum bist du dann so darauf versessen, uns beiden das Herz zu brechen?“


    „Ich dachte, es wäre das Beste.“


    „Für wen? Woher nimmst du dir das Recht, immer Entscheidungen für uns beide zu treffen? Ein Paar zu sein bedeutet, aufeinander zu hören und eine Entscheidung, die das Paar als Einheit betrifft, gemeinsam zu fällen.“


    Plötzlich schwand Cicis Zuversicht. Was, wenn Logan bei seiner Einstellung gegen sie blieb?


    Sie hatte das Gefühl, ihr Leben hinge an einem seidenen Faden, während sie dastand und hoffte, dass er seine Meinung über eine gemeinsame Zukunft ändern würde.


    „Ich liebe dich wirklich“, bekannte er. „So sehr … dass ich das, was ich getan habe, unverzeihlich finde.“


    „Liebe kann alles verzeihen.“


    „Tatsächlich?“


    „In diesem Fall, ja. Es geht um mein Herz. Da sollte ich es wohl genau wissen.“


    „Aber ich verdiene dich nicht.“


    „Sag das … nie wieder …“ Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. „Küss mich“, flüsterte sie. „Halt mich fest. Die vergangenen Stunden ohne dich waren die reinste Hölle.“


    „Was ist mit Ägypten?“


    „Ich wollte diesmal mehr zu deinem Besten weglaufen als zu meinem. Jetzt … gibt es keinen Grund mehr zu gehen … und allen Grund … zu bleiben … glaube ich.“


    „Ich liebe dich. Du gehörst zu meinem Leben, wie du es schon immer getan hast. Ich war nur zu blind, um das zu erkennen.“


    „Und du warst erneut dabei, nicht zu erkennen, wie sehr ich dich liebe und schon immer geliebt habe.“


    „Meine Geliebte.“


    „Als ich nach Noelles Tod auf dem Zeitungsfoto dein verzweifeltes Gesicht gesehen habe … von diesem Moment an wollte ich nach Hause zurückkommen. Du hast genug gelitten.“


    „Hoffentlich habe ich endlich etwas daraus gelernt.“


    Cici lächelte. „Dessen bin ich mir sicher.“ Im nächsten Augenblick lag sie in seinen Armen und schmiegte sich mit dem neu erwachten Glauben an ihn, dass es ein Morgen und Übermorgen für sie gab.


    Tränen des Glücks und der Erleichterung rannen ihr übers Gesicht. Von Neuem sah sie eine wundervolle Zukunft mit gemeinsamen Träumen und Zielen vor sich und vielen Abenteuern, die sie zusammen erleben würden.


    „Ich dachte, du würdest einen besseren Mann als mich verdienen.“


    „Und du tust immer, was für die, die du liebst, am besten ist, stimmt’s?“


    „Ich versuche es. Aber diesmal hätte ich nicht gewusst, wie ich ohne dich hätte leben sollen. Absolut nicht.“


    „Ich auch nicht. Es ist schrecklich, sich vorzustellen, dass wir beide, falls Pierre nicht verschwunden wäre, so stur unseren Weg gegangen wären, dass wir vielleicht nie eine weitere Chance bekommen hätten.“


    „Ich verdanke ihm also noch mehr als bisher schon.“ Logan sah auf Cici hinunter. Sein Gesicht war offen, und seine blauen Augen spiegelten all seine Liebe wider, doch auch Angst und Schmerz darüber, dass er sie beinah erneut verloren hätte.


    Dann neigte er den Kopf und schmiegte das Gesicht in ihr Haar. Sie spürte seine warmen Lippen, als er sie in die Arme schloss und festhielt, als bedeute sie ihm alles.


    „Ab jetzt wirst du vorsichtig mit dem Beschützen der Familie sein müssen“, neckte sie ihn.


    „Meine beste Eigenschaft … ist also meine schlechteste.“


    „Nur manchmal.“


    „O Cici“, flüsterte er. „Mein Liebling …“


    „Logan“, murmelte sie nicht weniger leidenschaftlich. „Logan, ich war noch nie so glücklich, nicht einmal, als alles mit uns anfing, nicht einmal, als du mir zum ersten Mal deine Liebe gestanden hast. Ich liebe dich. Ich liebe dich wahnsinnig.“


    Er ergriff ihre Hand. „Dann heirate mich. Morgen. Oder wenigstens so schnell wie möglich. Wir haben schon viel zu viel Zeit vergeudet.“


    Statt ihm zu antworten, küsste sie ihn. Seine Lippen waren heiß und fordernd, und er schien sie geradezu verschlingen zu wollen. Ihr Herz klopfte wild, als er sie noch enger an sich zog.


    Dann legte er ihr einen Arm um die Schultern und schlug mit ihr den Weg zum Gästehaus ein.


    „Sollten wir den anderen nicht sagen, dass wir uns versöhnt haben?“, fragte sie.


    „Alles zu seiner Zeit. Ich habe dich erneut durch die Hölle gehen lassen, also muss ich mich erst einmal mit dir aussöhnen.“


    Glücklich lächelnd lagen Cici und Logan auf dem gleichen Bett im Gästezimmer, auf dem sie zum allerersten Mal miteinander geschlafen hatten. Er war immer noch tief in ihrem Schoß versunken. Diesmal hatte er kein Kondom benutzt, weil sie gesagt hatte, sie wünsche sich noch ein Kind von ihm.


    Einzelne Strähnen ihres lockigen blonden Haars lagen wie ein Fächer auf dem Kissen ausgebreitet.


    Wie er es genoss, nach dem Liebesakt so innig Körper an Körper mit ihr dazuliegen, als wären sie zu einem Wesen miteinander verschmolzen. Er liebte ihre weiche Haut, ihre samtige Stimme, ihren Duft. Er würde nie genug von ihr bekommen.


    Solange sich Logan erinnern konnte, war Cici alles, was er je begehrt hatte. Cici mit ihrem wild gelockten Haar, ihren dunklen Augen, die vor kesser Sinnlichkeit strahlten, ihrem schlanken erotischen Körper, ihren Beinen, die sie ihm um die Hüfte geschlungen hatte.


    Was, wenn sie bereits sein Baby empfangen hätte? Sein Herz klopfte noch heftiger.


    „Na, worauf wartest du noch?“, neckte sie ihn im Flüsterton.


    „Du hast noch nicht gesagt, ob du mich heiratest oder nicht.“


    „Ach das“, erwiderte sie neckisch, obwohl ihr strahlender Blick sehr vielversprechend war und Logan das Herz weit werden ließ.


    „Wenn ich ein Baby von dir möchte, dann gehört eine Heirat selbstverständlich dazu.“

  


  
    EPILOG


    Angefangen von den Bikern aus „T-Bos’s Bar“ mit ihren Tattoos und Piercings bis hin zu den reichsten und elegantesten Bayou-Lords des Bezirks kamen alle zur Hochzeitszeremonie der Claibornes, die in Belle Rose unter einem großen weißen Zeltdach am Rande des Sumpfs stattfand. Alicia hatte sich bei Jake eingehakt und sah zu, wie ein ernster Bos seine Nichte Cici dem Enkel seines früheren Erzfeindes zur Frau gab.


    Hayes Daniels war Trauzeuge, Noonoon eine mütterliche Brautjungfer.


    Vielleicht waren die Gäste alle deshalb gekommen, weil keiner glaubte, dass Logan Claiborne tatsächlich Wort halten und Cici Bellefleur heiraten würde.


    Aber er heiratete sie, und zwar mit derart glutvollem Blick, dass jeder wusste, dass der Bräutigam es kaum abwarten konnte, bis die Formalitäten endlich erledigt waren und sein Honeymoon anfing.


    Nein, niemandem, nicht einmal Pierre, entgingen die Liebe und Leidenschaft in den Augen von Braut und Bräutigam, als der Hochzeitsmarsch begann und es ernst wurde.


    Und niemand konnte übersehen, dass die glücklich lächelnde Cici weiße Rosen im Haar hatte, wie es sich für eine Braut gehörte, aber ein kesses kurzes Brautkleid trug und verwegen hohe Stilettos, als sie zu Logan an den Altar trat. Was für eine Ehefrau würde sie einem solchen Mann sein, fragten sich da einige.


    Dann war die Zeremonie viel zu schnell vorbei, und der Bräutigam küsste seine Braut viel zu lange und viel zu leidenschaftlich, denn der Rest der Welt – selbst seine Hochzeitsgäste – war ihm in diesem Augenblick vollkommen egal.


    – ENDE –

  

OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/Cora-LogoImpressum_fmt.jpeg





